Die „Danziger Zeitung“ erſcheint täglich 2 Mal mit Ausnahme von 
allen kaiferl. Poftanftalten des In- und Auslandes angenommen. — Preis pr 


Monarch und Miniſter. 
Es iſt eine erfreuliche und unbeſtreitbare That- 
ſache, daß die erſten Kundgebungen des Kaiſers 
Friedrich, und ganz beſonders die in dem Erlaß 
an den Fürſten Bismarck niedergelegte Willens⸗ 
meinung des Monarchen über die Grundſätze, 
nach denen die Regierung in Preußen und Deutſch⸗- 
land geführt werden ſoll, in den weiteſten Kreiſen 
des deutſchen Volkes die beifälligſte Aufnahme 
gefunden haben. Selbſt Organe, welche — um 
mit der „Nordd. Allg. Zig.“ zu reden — „ſonſt 
die kritiſche Sonde bei jeder Gelegenheit anzu- 
ſetzen pflegen“, halten mit ihrer hoffnungsfreu⸗ 
digen Anerkennung nicht zurück. Es gewinnt ſo⸗ 
gar den Anfchein, wie wenn die Zuſtimmung der 
liberalen Oppoſttion aufrichtiger ſei, als der Beifall 
jener Cirkel, deren Königstreue allzu lange mit 
den eigenen Intereſſen verwachſen geweſen zu 
ſein ſcheint, um auch getrennt von politiſchen 
Sonderhoffnungen ſich ſtichhaltig zu erweiſen. 


Nur ſo iſt es auch, ſchreibt der Abg. Barth 
in der „Nation“, zu verſtehen, daß die über- 
eifrige Preſſe, welche dem Reichskanzler und den 

reußiſchen Miniſtern dient, mit voreiligem Unge- 
chick die vertrauensvolle Stimmung, welche dem 
jetzigen Kaiſer aus dem Volke entgegenkommt, 
zu Gunſten der bisherigen Diener der Krone zu 
fructificiren ſucht. Man ſtellt die Sache gefliſſent⸗ 
lich ſo dar, als ob das Vertrauen zum Kaiſer 
ohne das Vertrauen zu den im Amte belaſſenen 
Rathgebern der Krone nicht gedacht werden könne; 
und aus dem alſo ſuppeditirten Vertrauen wird 
dann weiter in Bauſch und Bogen eine Zu- 
ſtimmung zu der bisherigen Politik dieſer 
Rathgeber gefolgert. Ja, die „Nordd. Allg. 
Ztg.“ geht in ihrer Abendnummer vom 20. März 
noch einen Schritt weiter, indem ſie nicht 
nur die Vergangenheit, ſondern auch gleich 
die Zukunft: „wo immer der Kaiſer und 
feine verantwortlichen Rathgeber in politiſchen 
und ſtaatsrechtlichen Fragen das Wort zu nehmen 
in die Lage kommen werden“: in dieſes generelle 
Vertrauensvotum hineinzuziehen trachtet. Dieſe 
Identificirung der Diener des Monarchen mit dem 
Monarchen felbſt iſt nicht neu; ohne 3weifel ift 
ſie bequem für die jeweiligen Miniſter, ſoweit ſie 
es für angemeſſen halten, ſich gegenüber der 
öffentlichen Aritik mit der Verehrung zu decken, 
die dem Monarchen perſönlich und als Träger der 
Krone entgegengebracht wird. Aber es entſpricht 
wenig dem monarchiſchen Intereſſe, dem Souverän 
die freie Auswahl feiner Berather dadurch zu er⸗ 
ſchweren, daß man das Band zwiſchen dieſen und 
dem Monarchen feſter darſtellt, als es nach der 
Natur des Verhältniſſes fein muß. 

Es iſt ein fundamentales Bedürfniß des öffent- 
lichen Lebens in conſtitutionellen Monarchien, daß 
der Monarch der öffentlichen Kritik entzogen 
wird, und daß dennoch die Maßnahmen der 
Regierung nicht unkritiſirt bleiben. Das hat in 
Ländern, wie England, Belgien, Italien, zu der 
conſtitutionellen Fiction geführt, daß der Monarch 
auf die Führung der Reglerungsgeſchäfte, ſobald 
er ein Miniſterium mit ſeinem Vertrauen beehrt 
hat, keinen weiteren Einfluß ausübe. Was unter 
dem von ihm ernannten Miniſterium ſich voll- 
zieht, dafür trägt dieſes Miniſterium ausſchließ⸗ 
lich die Verantwortung, und Niemand, der ſich 
gedrungen fühlt, den Plänen und Maßregeln der 
verantwortlichen Miniſter Widerſtand zu leiſten, 
iſt dem Verdacht ausgeſetzt, den Souverän 
angreifen zu wollen. Wenn die conſtitutionelle 


Entwickelung Preußens und Deutſchlands 
eine directere Einflußnahme des Königs 
und Kaiſers auf die Geſchäfte des Landes 
ermöglicht, ſo ergiebt ſich doch daraus 


nicht die Folgerung, daß der Souverän mit ſeinen 
Miniſtern — etwa wie der Präſident der Ver- 
einigten Staaten von Amerika mit feinen Ge- 
hilfen, den Staatsſecretären — gleichſam ſoli⸗ 


ee 


Der Kunſtſinn des Kaiſers Wilhelm. 


Dem Kohenzollern- Muſeum wird nach dem Kin⸗ 
ſcheiden des greifen Kaiſers die Aufgabe zufallen, 
von dem perſönlichen Leben des Monarchen ein 
möglichſt umfaſſendes und unmittelbares Bild zu 
geben, und zwar durch Sammeln und Zuſammen⸗ 
fügen aller jener Gegenſtände und Kleinigkeiten, 
welche demſelben im Leben lieb und theuer ge- 
weſen find. Was bis jetzt mit Bezug auf Kaiſer 
Wilhelm im genannten Muſeum Aufnahme ge- 
funden hat, iſt, abgeſehen von den unzähligen 
Adreſſen, welche dem Monarchen aus Anlaß 
hervorragender Ereigniſſe und Gedenktage von 
den verſchiedenſten Kreiſen der Nation überreicht 
worden ſind, und welche nicht weniger wie drei 
große Säle füllen, äußerſt wenig. Ju Lebzeiten 
des Kaiſers war es ja nicht gut möglich, die 
Sammlung in der gedachten Richtung zu er- 
weitern. Was in dieſer Beziehung vorhanden iſt, 
betrifft im großen und ganzen nur die Kinderzeit 
des damaligen Prinzen Wilhelm. Ein kleiner 
Glasſchrank in dem links vom erſten Saal ge⸗ 


legenen Zimmer birgt dieſe Reliquien. Man ſieht 


unter anderem einige Spielſachen, primitive Thier- 
figürchen in Papiermache, mit welchen ſich der 
Knabe die Zeit vertrieb, und das erſte Leſebuch, 
auf deſſen Vorblatt folgende Notiz ſteht: „Seite 
43—45 „Frau Mildheim“, las Prinz Wilhelm den 
10. Oktober 1803 zum erſten Male ohne vorher- 
gegangene Anleitung recht gut.“ Der Kaiſer war 
damals 6 Jahre alt. Wie das Buch ſpäter wieder 
in die Hände des greifen Monarchen gelangte, be- 
ſagt der folgende Bermerk: „Dieſes Leſebuch, bas 
von meinem älteren Bruder Wilheim auf mid) 
überging, habe ich dem Kaiſer Wilhelm als An- 
denken feiner Kindheit am 22. März 1878, Seinem 
82jährigenceburtstage, wieder zurückerſtattet. Karl.“ 


Fan 


gewöhnliche Sch 


eile oder deren Raum 20 Pfg. — „Danziger 
dariſch die Executive repräſentirt; vielmehr wird 
die Verpflichtung, den Monarchen mit ihrer 
eigenen Verantwortung zu decken, für die 
Miniſter in nichts dadurch vermindert, daß ſie 
bei uns mehr, als in parlamentariſch regierten 
Ländern, auch in wichtigeren Einzelheiten an den 
unmittelbaren Willen des Herrihers gebunden 
find. Es bleibt ihnen — wollen fie dieſe Berant- 
wortung nicht im vollſten Umfange tragen — 
nur der Ausweg, ihren Platz zu verlaſſen; die 
Schwierigkeiten, einen geeigneten Erſatz zu finden, 
werden dabei unter Umſtänden den Herrſcher in 
ſeinem Willen ſtärker beſchränken, als es die 
Majorität eines mächtigen Parlaments zu thun 
vermöchte. 

Es liegt aber auf der Hand, daß dieſe Macht 
geradezu unerträglich werden würde, wenn es 
einem zeitweilig unerſetzlichen Miniſter nun oben⸗ 
drein geſtattet wäre, alle Regierungsmahnahmen, 
die in einer ſolchen thatſächlichen Zwangslage vor- 
genommen werden, durch Bedeckung derſelben 
mit dem Königsmantel vor der öffentlichen Kritik 
ſicher zu ſtellen. 

Kein politiſcher Zuſtand iſt auf die Dauer halt- 
bar, in dem der Discuſſion, ſobald ſie ſich gegen 
eine von den Dienern der Krone vertretene Politik 
richtet, das Stigma einer gegen den Monarchen 
gerichteten Oppoſition aufgedrückt werden kann. 

Man leiſtet damit nur der Heuchelei und dem 
Berſtummen jeder offenen Kritik Borfchub. Beides 
erſcheint in gleicher Weiſe bedauerlich, voraus- 
geſetzt, daß man mit Edmund Burke der Anſicht 
ift, daß the principles of true politics are those of 
morality enlarged. 

Seit Jahren iſt in Deutſchland mit der Ver- 
ketzerung derjenigen, die gegen die Vorlagen der 
Regierung Einwendungen erhoben, ein wahrer 
Unfug getrieben. Mochte es ſich nun um Baga- 
tellen handeln, der Vorwurf mangelnder Königs- 
treue blieb der Oppoſition ebenſo ſelten erſpart, 
wie der des mangelnden Nationalgefühls. 

Es dürfte angezeigt ſein, jetzt, wo man unter 
einem neuen Kaiſer anſcheinend das alte Spiel 
fortſetzen möchte, von vornherein nachdrücklich 
Proteſt dagegen zu erheben, als ob die Oppoſition 
dem Monarchen minder ergeben ſei, wenn ſie 
nicht zu allem Ja und Amen jagt, was Fürſt 
Bismarck vorzuſchlagen für nöthig hält. 


Deutſchland. 
& Berlin, 24. März. Aud vom geſtrigen Tage 


wird der „Boll. 3.“ von zuverläſſiger Seite ver- 


ſichert, daß trotz aller gegentheiligen Behaup- 
tungen im Befinden des Kaiſers in der letzten 
Zeit keine weſentliche Veränderung aufgetreten iſt. 
Von einer Verſchlimmerung iſt nicht die Rede, 
man kann im Gegentheil von einer gewiſſen 
Hebung der Körperkräfte trotz der durch die 
Regierüngsgeſchäfte hervorgerufenen Anſtrengung 
ſprechen. die Nacht zu geſtern verbrachte der 
Kaiſer gut; das Kllgemeinbeſinden am geſtrigen 
Tage war vortrefflich. Schon früh war der Kaiſer 
aufgeſtanden und nahm das Frühſtück mit der 
Kaiſerin ein, die von ihrer leichten Erkältung 
vollſtändig geneſen iſt. Er erging ;fih dann mit 
der Kaiſerin in der Orangerie des Schloſſes. Die 
Kaiſerin Victoria fuhr um 2½ Uhr Nachmittags 
nach Berlin. Dieſelbe hat den unmittelbaren Ber- 
kehr mit den von ihr protegirten wohlthätigen 
und gemeinnützigen Anſtalten bereits wieder auf- 
genommen und heute in Charlottenburg ver- 
ſchiedene in dieſen Anſtalten thätige Perſönlich⸗ 
keiten empfangen. 

* [Die Kaiſerin Victoria] hat, wie dem 
„Hann. Cour.“ berichtet wird, vor ihrer Abreiſe 
von San Remo dem Sindaco der Stadt 3000 
Lire zur Vertheilung an die Armen übergeben. 
Der Gemeinderath von San Remo hat nach ein- 


geholter Genehmigung des Kaiſers Friedrich be⸗ 


ſchloſſen, der Promenade, welche ſich am Geſtade 
des Meeres hinzieht und vor der Villa Zirio 
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vorbeiführt, den Namen „Kaiſer Friedrich- 
Promenade“ zu geben. 
*I die Lieblinge der Kaiſerin.] Die Prinzeſ⸗ 
ſinnen-Töchter unſeres Kaiſerpaares werden in 
den nächſten Tagen vom hieſigen Palais nach dem 
Charlottenburger Schloſſe überſiedeln, da die 
Arbeiten in den für ihren Aufenthalt beſtimmten 
Gemächern bis heute Abend wohl beendet ſein 
dürften. Mit dieſer Ueberſiedelung wird ins- 
beſondere ein Wunſch der Kaiſerin erfüllt, welche, 
wie die „Poſt“ ſchreibt, als ſorgende Mutter ihre 
Eieblinge“, wie fie ihre Töchter zu nennen pflegt, 
ſtets und namentlich in der jetzigen kummervollen 
zeit an ihrer Seite nicht miſſen will. 
b. [Die Socialdemokraten in Berlin.] Nach- 
dem die ſocialdemokratiſchen Stadtverordneten 
Görki, Mitau und Herold, veranlaßt durch 
de Mißtrauensvota der Radicalen in der Partei 
gegen ſie und durch Reſolutionen gegen Bethei- 
ligung an Communalwahlen überhaupt, ihre 
Mandate niedergelegt haben, wurde vielſeitig er- 
vartet, daß die beiden noch übrig bleibenden 
tadtverordneten Singer und Tutzauer dem 
Beispiel ihrer früheren Collegen folgen würden. 
Dies wird jedoch nicht geſchehen, und vorläufig 
wird die Gocialdemohratie ihre Vertretung noch 
im „Rothen Haufe” haben. Die Mißtrauensvota 
der Radicalen und der Leiter der inneren jocial- 
demohratiſchen Organiſation wandten ſich gegen 
Singer nicht; er ſah das Anſchwellen dieſer 
Richtung voraus, und darum gab er ſeinen 
Namen zur Unterzeichnung jenes Aufrufes, durch 
welchen die ſocialdemokratiſchen Stadtverordneten 
örcki, Tutzauer, Mitau und Splettſtößer zur 
gründung eines „Arbeiterbundes“ aufforderten, 
nicht her. Der Arbeiterbund, welcher als Gegen- 
gewicht gegen die innere Organiſation dienen 
ſollte, kam nicht zu Stande; Görcki wurde in der 
Verſammlung, die ſich ausſchließlich aus Radicalen 
Baan ber verhöhnt und ausgelacht, und es 


vurde bekanntlich beſchloſſen, das Görcki'ſche 
Mandat, das den Socialdemohraten abſolut nicht 
zu entreißen war, ohne Kampf aufzugeben. Dieſer 
Beſchluß, der, wie gemeldet, auch zur Aus- 
führung gelangt iſt, hat natürlich die 
parlamentariſchen Führer der Partei auf 
das ärgſte verſtimmt. In einem „die Stadt- 
verordnetenwahlen“ überſchriebenen Artikel, 


welcher die Zuſtimmung der Fraction hat, 


ed den Radicalen ziemlich derb der Text geleſen. 
ird geſagt, daß die „Arbeiter Berlins“ den 


gethan haben, und man läßt durchblſcken, daß 
chriſtlich-ſociale und andere Elemente, welche ſich 
in die innere Organiſation eingeſchlichen, die 
Arbeiter nach dieſer „ſehr abſchüſſigen Bahn“ 
geleitet hätten. Die parlamentariſchen Führer der 
Partei fürchten mit Recht, daß, wenn der radicale 
Theil der Partei ſo weiter wächſt, eines Tages 
der Beſchluß gefaßt werden könnte, daß eine 
Betheiligung an den Reichstagswahlen ſeitens 
der Gocialdemokraten inopportun fei. In dieſem 


2 


Falle wäre es mit den jetzigen Leitern der 
Partei aus. 5 

* Berlin, 23. März. Der Etat der ſtädtiſchen 
Straßenreinigungs- Verwaltung erfordert für das 
gegenwärtige Bermwaltungsjahr eine ungewöhnlich 
hohe Summe der Ausgabe, verurſacht durch die 
außergewöhnlichen Witterungs-Verhältniſſe dieſes 
Winters. Im ganzen ſind für die Entfernung des 
Schnees bis jetzt verausgabt worden 670000 Mk., 


und iſt ſomit der vorgeſehene diesjährige Etat um 
425 000 Mk. überſchritten worden. Don heute ab 
werden noch 6000 Mark täglich bis auf Weiteres 


Schritt auf einer „ſehr abſchüſſigen Bahn“ 


Erläuterungen zu dem Etat der Einnahme an 
Branntweinſteuer für 1888/89 1 803 987 Hectoliter 
reinen Alkohols. Bei dem Inkrafttreten des 
Branntweinſteuergeſetzes iſt dieſe Menge auf die 
in Frage kommenden Betriebsanſtallen nicht ganz 
vertheiſt, vielmehr ein nicht unerheblicher Theil 
(dem Vernehmen nach annähernd 1,5 Mill. Liter) 
zurückbehalten worden, um etwaige Unrichtig⸗ 
keiten noch nachträglich ausgleichen und begründete 
Reclamationen von Brennern berückſichtigen zu 
können, da es damals bei der Kürze der Zeit nicht 
möglich geweſen war, die nach Maßgabe der 
Beſtimmungen im 8 2 des Geſetzes für die 
einzelnen Brennereien zu berückſichtigenden durch- 
schnittlichen Steuerbeträge überall mit der er⸗ 
forderlichen Genauigkeit zu ermitteln. Aus dem 
vom Bundesrath kürzlich gefaßten Beſchluß, „daß 
Einwendungen von Brennerei-Inhabern gegen 
die bisher getroffene Feſtſetzung der durchſchnitt⸗ 
lichen Steuerbeträge, nach welchen die Bemeſſung 
derjenigen Jahresmenge Branntwein zu erfolgen 
hat, welche ſie zu dem Abgabenſatze von 50 Pf. 
herzuftellen befugt find, nur noch berückſichtigt 
werden dürfen, wenn ſie bis zum 15. Mär; d. J. 
bei der oberſten Landesfinanzbehörde angebracht 
worden ſind“, wird gefolgert werden dürfen, daß 
nunmehr mit der endgiltigen Vertheilung der 
contingentirten Branntweinmenge vorgegangen 
werden ſoll. daß damit nicht länger gezögert 
wird, liegt auch in den Wünſchen der Intereſſenten, 


für welche es von Wichtigkeit iſt, thunlichſt bald 


zu erfahren, wie viel 50 er Branntwein ſie 
bis zum Schluß der laufenden Brennperiode noch 
bereiten dürfen. 

* [Der Miniſter v. Maybach gegen das Trink⸗ 
gelderunweſen.] Der folgende Erlaß des Mini- 
ſters der öffentlichen Arbeiten wird im geſtrigen 
„Eiſenbahn-Berordnungs- Blatt“ publicirt: „Be- 
züglich der Verladung und Beförderung von 
lebenden Thieren auf Eifenbahnen iſt darüber 
geklagt worden, daß die gehörige Abfertigung 
und Berladung der Sendungen, ſowie das Ran⸗ 
giren und Umſetzen der Wagen auf Zwiſchen⸗ 
ſtationen vielfach nicht ausreichend von Geiten 
der Stationsvorſtände überwacht, ſondern die 
Sorge hierfür oft unteren Beamten und Bun 
arbeitern ohne genügende Controle überlaſſen 
werde. Infolge deſſen ſei häufig eine ſorgfältige 
Behandlang der Viehwagen beim Rangiren 
nur durch Verabreichung von Trinkgeldern 
zu erlangen, auch ſei ohne ſolche ein rechtzeitiges 
Tränken der Thiere auf ränkſtationen 
nicht immer zu erreichen. 
Eiſenbahn-Directionen von neuem anweiſe, die 
Erleichterung und Sicherung des Viehverkehrs mit 
Aufmerkfamkeit zu überwachen und Zuwider⸗ 
handlungen gegen die vom Bundesrath und von 
mir erlaſſenen Vorſchriften mit Nachdruck zu 
verfolgen, erwarte ich unter Kinweis auf die 
gemeinſamen Beſtimmungen für alle Beamten im 
Staatseiſenbahndienſt vom 15. Januar 1876 und 
auf die gegen die Annahme von Geſchenken und 
Trinkgeldern ſonſt ergangenen Vorſchriften, daß 
derartigen Pflichtwidrigkeiten der im Staatsdienſt 
beſchäftigten Beamten und Arbeiter auf das 
ſtrengſte entgegengetreten werde ...“ 8 

* Ein Verſchollener aus Afrika.] In Brüſſel 
ſollen endlich Nachrichten von dem belgiſchen 
Offizier Le Marinel eingetroffen ſein, welcher 
bekanntlich den Lieutenant Wißmann auf ſeiner 
letzten Durchquerung Afrikas begleitet hatte und 
die zu Wißmanns Expedition gehörigen Ein⸗ 
geborenen nach dem Kaſſai zurückführen ſollte. 
Herr Le Marinel war ſeitdem verſchollen. Wie 
man jetzt hört, ſoll er ſchon im April 1887 Lulua- 
burg erreicht haben. 

* [Neueſte Poſt vom Congo. ] Die am Dienſtag 
in Brüſſel eingegangene Congopoſt hat wieder 
keine Nachrichten über Stanſey und über die 
Europäer, welche er in gambuya am ‚Arumimi 
zurückgelaſſen, überbracht. Dagegen erfährt man 


Bon anderen Gegenständen ift von Intereſſe 
eine mit Amoretten decorirte Mundtaſſe, welche 
der Kaiſer AU Jahre hindurch, von ſeinem Koch- 


zeitstage bis zum Jahre 1873, in Gebrauch hatte, | 


ferner eine Offizier -Säbeltaſche, welche dem 
Monarchen als Unterlage diente, als er bei Sedan 
den bekannten Brief an Napoleon III. ſchrieb, 
und endlich das erſte Wappenzeichen des neuen 
deutſchen Reiches, welches bei der Kaiſerproclamation 


am 18. Januar 1871 in der Spiegel-Gallerie des 


Schloſſes zu Verſailles benutzt wurde. 


Außerhalb des Schrankes ſteht noch ein ein- | 


facher, truhenartiger Schreibſecretär in roth- 
braunem, unpolirtem Mahagoniholz und der ein⸗ 
fache, mit Leder überzogene Feldſtuhl, auf welchem 
ſich der Kaiſer während der Feldzüge einer kurzen 
Erholung hingab, wenn die Zeit es gerade ge- 
ſtattete. Früher feſſelten beim Eintritt in dieſes 
Zimmer noch das Pferd „Sadowa“, welcher der 
Monarch während des ganzen 3. Juli 1866 in 
der Schlacht bei Könnigrätz geritten und welches 


ſpäter ausgeſtopft wurde, und ferner ein kleiner 


Kinderwagen in Art einer Poſtchaiſe, mit welchem 
der Prinz Wilhelm 


zeit nach dem Attentat vom 2. Juni 1878 zu ſitzen 
pflegte, ſowie das Jagdgewehr, 
ſich im Jahre 1819 auf der Jagd in Lomke bei 
Bieſenthal beim Laden erheblich die rechte Hand 


verletzte, vor einiger Zeit entfernt worden. das 
iſt im großen und ganzen alles, was vom Kaiſer 


ausgeſtellt iſt. 


Bekannt iſt, daß er es nicht liebte, viel Weſens 


mit ſolchen Lingen zu machen, die in ſeinem Ge- 


brauch geweſen, und daß er es beſonders ungern 
wenn ſolche Dinge zu ſeinen Lebzeiten gar 
als Reliquien ausgeſtellt wurden. Beſcheiden und 


ieh, 


einfach wie er wär, widerſtrebte ihm ein der⸗ 


in der Jugendzeit geſpielt 
hatte. Beide Gegenſtände ſind ebenſo wie der 
Gefjel, in dem der Kaiſer während feiner Leidens- | 


mit welchem er 


Höchſtens daß die Geweihe in den Treppenläufen 
und auf den Podeſten des Schloſſes Babelsberg 


in ihrer Geſammtheit auf eine ſolche Bezeichnung 
Anſpruch erheben könnten. Aber gegen eine 
Geweihſammlung wie diejenige des Herzogs 


von Coburg-Gotha in Schloß Reinhardtsbrunn 


muß dieſelbe weit zurückſtehen. Die Vorliebe 
für altdeutſche, wappengeſchmückte Kumpen 
kommt am bezeichnendſten zum Vorſchein im 
Speiſeſaal ſeines Sommerſitzes, wo auf ausdrück⸗ 
liche Anordnung des hohen Beſitzers die Börte 
mit ſolchem Glasſchmuck beſetzt wurden. ˖ 
Laufe der Zeit fügte der Monarch dem Borhan- 
denen neue ſchöne und ſeltene Stücke, die er ſelbſt 
erworben, hinzu. die Bevorzugung des lapis 
lazuli entſprang der Liebe des Kaiſers zur korn- 
blumblauen Farbe. Die Kornblume war ja ſeine 


Lieblingsblume. Gegenſtände in lapis lazuli erhielt 


er in Menge von der ruſſiſchen Kerrſcherfamilie 
bei paſſenden Gelegenheiten zum Geſchenk. Ein 
herrliches Kleinod dieſer Art bildet das prächtige 
Schreibzeug auf dem Arbeitstiſch der Kaiſerin in 
Babelsberg. 

Man würde aber ein falſches Bild von dem 
äſthetiſchen Sinn des Monarchen erhalten, wenn 
man dieſe Einfachheit als Maßzſtab für jenen hin- 
ſtellen wollte. Welch feines Gefühl für das 
Schöne er beſaß, bezeugt ja am beſten die An- 
lage von Babelsberg, ſeiner ureigenſten Schöpfung. 
Wie ſein Bruder, der Prinz Karl, beſaß auch er 
einen feinen Geſchmack für die Gartenkunſt. Dort 
an den Havelſeen hat er ein Eldorado geſchaffen, 
wie es ſchöner nicht gedacht werden kann. Und 
endlich feine Vorliebe zur Mufik. Der Kaiſer war 
der fleißigſte Beſucher der Berliner Oper, der 
größte Verehrer klaſſiſcher Mufik. Mozart und 
Beethoven waren ſeine Lieblinge. Von neuen 
Opern bevorzugte er beſonders „Carmen“. Selten, 
daß er eine Aufführung dieſes klangvollen Werkes 
Bizet's verſäumte. (Magd. Ztg.) 


Indem ich die Königl. 


# 


Im 
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Näheres über den Tod der beiden jüngſt am 
Congo geftorbenen Offiziere. Lieutenant Warlo- 
mont war einer Miſſion wegen in das Innere 
ausgeſandt worden; Nachts kehrte er in einer 
Hängematte, von Schwarzen getragen, leidend 
heim. Am anderen Morgen machte er, um ſich 
zu erfriſchen, unbedeckten Hauptes einen Spazier- 
gang. Abends 6 Uhr ſpeiſte er mit allen Congo- 
beamten; als er ſich ergeben wollte, ſank er vom 
Schlage getroffen um. 

Mit der Poſt iſt auch der letzte Brief, den der 
Capitän Bandevelde am 23. Januar aus Leopold 
ville am Stanleypool an ſeine Eltern gerichtet 
hat, eingetroffen. Bandevelde war voll Vertrauen 
und hegte große Pläne; nichts ließ feine Er- 
krankung ahnen. Bevor er zu den Fällen abging 
und damit auf 9 Monate jede Verbindung mit 
der Feimath verlor, wollte er noch dieſen letzten 
Brief abſenden. Ein am 1. Februar vom Stations 
chef Liebrechts abgeſandter, jetzt gleichzeitig ein- 
gegangener Brief aus Leopoldville meldet, daß 
Dandevelde ſchwer am Fieber erkrankt ſei. 
Wenige Tage darauf ſtarb er, und mit ſeinem 
unerwarteten Tode war die ganze Expedition 
geſcheitert. 

England. 

London, 23. März. Das Oberhaus hat die Bill 

über die Converkirung der Staatsſchuld in allen 

drei Leſungen angenommen. (W. T.) 

Belgien. 

Brüſſel, 23. März. [Iuftigreformen in Belgien.] 
Als vor einigen Monaten einer der bedeutend. 
ſten Advocaten Brüſſels, Herr Lejeune, zum 
Juſtizminiſter berufen worden war, hoffte man 
auf Einführung der feit Jahren in Ausſicht ge- 
nommenen Juſthreformen. Diefe Erwartung geht 
jetzt anſcheinend endlich in Erfüllung. Herr 
Lejeune hat im Senat fein Reform-Programm 
eingehend entwickelt und damit auf beiden Seiten 
des Hauſes Beifall gefunden. Insbeſondere will 
er die Straffjuſtiz verbeſſern. Er will die bedin⸗ 
gungsweiſe Entlaſſung von Strafgefangenen, die 
ih im Gefängniſſe gut betragen haben, einführen, 
die Beſſerungs-Anſtalten, in denen jetzt ſchauder⸗ 
hafte Zuſtände herrſchen, umgeſtalten, die bedin- 
gungsweiſe Verurtheilung einrichten; der Richter 
ſoll bei Verkündigung des Urtheils das Recht 

haben, die Ausführung der Strafe zu vertagen, 

und von der Führung des Verurtheilten wird es 
abhängen, ob dieſelbe ihm ganz erlaſſen werden 
kann. Beſondere Patronage - Gefellfhaften mit 
geſetzlich feſtgeſtellten Rechten ſollen die bedingungs- 
weiſe Freigelaſſenen und Verurtheilten über- 
wachen; dazu kommt eine ganze Reihe weiterer 

Reformen. Da auch die Preſſe beider Parteien 

ſich für die von dem Minifter vorgeſchlagenen 

Reformen ausſpricht, ſo ſind die Ausſichten für 

ihr Zuſtandekommen günſtig. Noch in dieſer 

Geſſion werden mehrere dieſer Geſetze zur Be⸗ 

rathung kommen. 

Aſien. 

- ,* [Unruhen auf Borneo.] In Padas, auf der 
Inſel Borneo, hat ſich einer Meldung der „Pall 
Mall Gazette“ zufolge die Bevölkerung gegen die 
britiſche Nord- Borneo-Geſellſchaft, welcher das 
Land in der Gegend gehört, erhoben. 4 Poliziſten 
wurden meuchlings ermordet und die Anſiedelung 
Batu-Batu niedergebrannt. die Stadt Mambakuk 
wurde auch bedroht und wäre ſicherlich zerſtört 
worden, wenn nicht das britiſche Kriegsſchiff 
„Rambler“ eine Anzahl Marineſoldaten zur Be- 
ſchützung des Platzes gelandet hätte. Padas iſt der 
letzte Ort, welchen die britiſche Nord-Borneo-Ge- 

fellſchaft vor etwa drei bis vier Jahren erworben 
hat. Unter der Bevölkerung hat ſeitdem ſtets 

große Unzufriedenheit geherrſcht. Dieſes iſt der 

Anfang der Unruhen geweſen, deren Ende nicht 

abzuſehen iſt. 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 

Berlin, 24. März. Der „Staatsanzeiger“ meldet 
die geſtern in Charlottenburg ſtattgehabte Ver- 
eidigung des Staats miniſteriums, welcher der 
Kronprinz und der Prinz Heinrich beiwohnten. 
Nach der Vereidigung fand eine Sitzung des 
Kronraths ſtatt. f 

— Der Kaiſer arbeitete Vormittags mit dem 
Chef des Militärcabinets General v. Albedyll. 


— Nachmittags 3 Uhr fand vor der Kaiſerin 
Victoria eine Trauercour im Ritterſaale des 
Schloſſes ftatt, woran ſämmtliche Prinzen und 
Prinzeſſinnen Theil nahmen. Die Kaiſerin, in 
tiefſter Trauer mit dem Bande des Schwarzen 
Adlerordens, nahm vor dem Throne Platz, 
während die Prinzen und Prinzeſſinnen 
ſich ſeitwärts des Thrones aufſtellten. Vom 
Eingange des Saales bis zum Thron bildeten 
Pagen mit Trauerabzeichen Spalier. Die Cour 
wurde von den Damen des Gefolges der Aron- 
prinzeſſin eröffnet. Denfelben folgten die General- 
und Flügeladjutanten, der Geheimrath v. Wil- 
mowski, ſodann das diplomatiſche Corps mit 
feinen Damen, an deren Spitze die Botſchafte⸗ 
rinnen, hierauf die Bundesrathsmitglieder, die 
Ritter des Schwarzen Adlerordens, die Häupter 
der fürſtlichen Familien, die Generalität, 
die Miniſter, die Präſidenten des Reichs- 
tags und des Landtags, die wirklichen Ge⸗ 
heimen Räthe, die Mitglieder des Reichstags 
und der Landtagshäuſer und das Offiziercorps. 
Nach Beendigung der Cour zog ſich die Kaiſerin 
nach dem Kapitelſaal zurück. 

— Eine Reihe von Gnadenakten in Form von 
Standeserhöhungen iſt nächſtens zu erwarten 
Man nennt bereits Perſönlichkeiten, die in den 
Fürſten- und Grafenſtand erhoben zu werden be- 
ſtimmt ſind. 

— Durch einen Theilnehmer an dem im Char- 
lottenburger Schloß Sonntags abgehaltenen 
Gottesdienſte will die „Kreuzztg.“ erfahren 
haben, daß auf Befehl des Kaiſers in dem 
allgemeinen Kirchengebet bei der Fürbitte: „Laß, 
o Herr, Deine Gnade groß werden über den 
Kaiſer, unſeren König und Herrn“ die Ein⸗ 
ſchaltung: „Deinen Knecht“ zur Anwendung ge- 
kommen iſt. 

— Das Befinden des Kaiſers war nach der 
„Boſſ. Ztg.“ nach gut verbrachter Nacht auch 


heute zufriedenſtellend. der Auswurf verringert 


ſich täglich. Mit Vorliebe benutzt der Kaiſer 


die Orangerie des Charlottenburger Schloſſes 
zu Spaziergängen, wiewohl ärttlicherſeits 
die Sorge wegen der Grkältungsgefahr 
manche Einſchränkung nöthig macht. Ueber eine 
Aufenthaltsveränderung des Kaiſers find noch 
immer die verſchiedenartigſten Nachrichten in 
Umlauf. Die einen laſſen in Potsdam, 
anderen in Wiesbaden, noch andere in Ems alle 


möglichen Vorbereitungen für eine angebliche 


bevorſtehende Ueberſiedelung treffen. 
— Das „Berl. Tagebl.“ ſchreibt: Von ärztlicher 
Seite verlauten jetzt in Bezug auf die 


Krankheit des Kaiſers einige recht erfreuliche 


Mittheilungen. In den lokalen Krankheits- 


erſcheinungen des Kehlkopfes iſt am jüngſten 


Donnerſtag eine überaus günſtige Wendung ein⸗ 
getreten, die von den behandelnden Aerzten als 


erſte entſchiedene Beſſerung ſeit mehreren Monaten. 


bezeichnet wird. Diefe erfreuliche Wendung läßt 
bezüglich des weiteren Verlaufs der Krankheit die 
günſtigſten Schlüſſe zu und berechtigt zu der 
frohen Hoffnung auf eine befriedigende Ent- 
wickelung des Krankheitszuſtandes überhaupt, 
eine Entwickelung, welche die peſſimiſtiſchen Borher- 
ſagungen von gewiſſer Seite entſchieden in Frage 
ſtellen würde. 

— Nach verſchiedenen Meldungen hat der 


Cultusminiſter dem Privatdocenten in der medi⸗ 
ziniſchen Facultät der hieſigen Univerſität, Dr. 


Hermann Krauſe, das Prädicat Profeſſor ver- 
liehen. Der Kaiſer überreichte geſtern Abend 
ſeinem Arzte das Patent eigenhändig, indem er 
ihn zugleich zu der neuen Würde beglückwünſchte. 

— Die „Norddeutſche Allgemeine Ztg.“ empfängt 
folgendes Schreiben: Schloß Charlottenburg, 
23. März. Sie würden mich ſehr zu Danke ver- 
pflichten, wenn Sie in Ihrem Blatte mittheilen, 
daß es mir unmöglich iſt, auf alle an mich ge⸗ 
richteten Schreiben zu antworten. Ich erlaube mir 
gleichzeitig, allen meinen Correſpondenten für die 
freundlichen Winke und Rathfchläge zu danken, 
welche Sie die Güte haben mir zukommen zu 
laſſen. Hochachtend ergebenſt 

gez. Morell Mackenzie. 

— Im April erſcheint unter Redaction des be- 
kannten Bimetalliſten Dr. Arendt die „Deutſche 
Wochenſchrift“, deren ausgeſprochener politiſcher 
Zweck die innere Befeſtigung des Cartells der 
ſogenannten nationalen Parteien iſt. Unter den 
Mitarbeitern werden aufgeführt außer Mirbach 
Minnigerode, Kardorff und der nationalliberale Ab- 
geordnete v. Schenkendorf. 

Berlin, 24. März. Das Herrenhaus nimmt in 
einmaliger Schlußberathung das Geſetz wegen 
Heranziehung der Fabriken mit Präzipual⸗ 
leiſtungen für Wegebau in der Provinz Weſt⸗ 
falen unverändert an, ebenſo das Geſetz 


betreffend die Relictenbeiträge der unmittelbaren 


Staats beamten. Es folgt ſodann die Etatsberathung. 
Durch die Ueberfälle kam das Waſſer faſt ebenſo ſchnell, 


Das Herrenhausmitglied Neumann beantragt, 
den Etat nach der Generaldiscuſſion in der Faſſung 
des Abgeordnetenhauſes en bloc anzunehmen. 
In der Generaldiscuſſion ſpricht nur Freiherr 
v. Mirbach über die Nothlage der Landwirthſchaft 
und bittet den Miniſter, derſelben ein Ende zu 
machen. Der Etat wird unverändert angenommen. 
Die Finanzcommiſſion beantragt folgende Reſolu⸗ 
tionen: Erſtens, daß das Mindeſteinͤkommen der 
Geiſtlichen, die bereits 5 Jahre im Amt ſind, 
neben freier Wohnung in evangeliſchen Pfar- 
ren 2400 Mark, in katholiſchen Pfarren 
1800 Mk. beträgt und in zweckmäßig abgeſtuften 
Zwiſchenräumen für die evangeliſchen auf 3600, 
für die katholiſchen Geiſtlichen auf 2400 Mk. nach 
25jähriger Amtsdauer ſteigt; zweitens, für die 
Aufnahme von Baudenkmälern und für die 
Denkmalspflege 15 000 Mk. ins Ordinarium des 
nächſtjährigen Etats einzuſetzen. Kleiſt-Retzow 
hat folgenden Antrag eingebrocht: Die Staats- 
regierung aufzufordern, dem Landtage bald- 
möglichſt Dorlagen zu machen, wodurch der 
evangeliſchen Landeskirche für ihre dringendſten 
Bedürfniſſe, namentlich zur Begründung neuer 
Parochien, zum Bau neuer Kirchen ſowohl in 
übermäßig ſtarken Gemeinden, als inſonderheit 
in der Diaspora, zur Herſtellung hirchlicher 
Seminarien, zur Einführung von Vikariaten, zur 
Ablöſung von Stolgebühren ſeitens des Kirchen- 
regimentes, zur Beſtreitung des ausreichenden 
Einkommens der Geiſtlichen und nach deren Tode 
zur Unterſtützung ihrer Angehörigen die noth- 
wendigen Mittel in Form einer geſetzlichen Regelung 
dauernd gewährt werden zer bittet, denſelben gemein 
ſam mit der Reſolution der Commiſſion zu behandeln. 
Struckmann proteſtirt gegen dieſe Behandlung 
des Antrages, weil derſelbe ein ſelbſtändiger 
Antrag ſei und in anderer geſchäftsordnungs⸗ 
mäßiger Form behandelt werden müſſe. Ferner 
ſei derſelbe ganz unerwartet an das Haus gelangt. 
Der Redner bittet Kleiſt-Retzow, feinen Antrag 
zurückzuziehen. Ziethen-Schwerin und Kleiſt⸗ 
Retzow halten die Berathung des Antrages für 
zuläſſig. Miquel hält den Antrag geſchäfts⸗ 
ordnungsmäßig nicht für zuläſſig, da der- 
ſelbe eine geſetzliche Regelung des Dotationsweſens 
verlangt und keine Kenderung des Etats enthält. 
v. Wedell⸗Piesdorf hält die Berathung des An- 
trages formell für zuläſſig, bittet aber v. Aleift- 
Retzow, auf die Berathung heute zu verzichten. 
v. Kleiſt⸗Retzow zieht darauf ſeinen Antrag 
zurück. Die beiden Reſolutionen der Finanz- 
Commiſſion werden darauf allein zur Debatte ge- 
ſtellt. v. Kleiſt-Retzow bittet, den Antrag der 


Commiſſion anzunehmen. Finanzminiſter v. Scholz 


betont, die Staatsregierung ſei gewillt, für die 


die 


evangeliſche Kirche Mehrbewilligungen vorzuſchlagen. 


Inſofern ſei der Antrag überflüſſig. v. Struck ⸗ 
mann erklärt ſich mit dem Antrage einverſtanden. 
Beide Reſolutionen werden darauf angenommen. 
Hiermit iſt die Tagesordnung erledigt. Zur 
nächſten Sitzung werden vom Präſidium beſondere 
Einladungen ergehen. 

Poſen, 24. März. Der Neichstagsabgeordnete 
Jarochowski (Mogilno-Gneſen-Wongrowitz) iſt 
heute hier geſtorben. 

München, 24. März. Die Reichsräthe ſtimmten 
der von den Abgeordneten beſchloſſenen Geſetz⸗ 
vorlage zu und nahmen ſchließlich die geſammten 
Staatsfinanzgeſetze an. Die Abgeordneten nahmen 
in einer ſpäteren Sitzung die Geſammtbeſchlüſſe 
entgegen und vertagten ſich darauf bis Mitte April. 

Bern, 24 März. Die Seſſion der Bundes- 
verſammlung iſt geſchloſſen. Wie der Bundesrath 
mittheilt, treten die Anſätze des neuen Zolltarifs, 
ſoweit ſie nicht durch Handelsverträge gebunden 
ſind, am 1. Mai in Kraft. 

Brüſſel, 24. März. Prinz Victor Napoleon 
hat ſich ſeit dem Wiederauftauchen der Boulanger- 
Frage dreimal nach Paris begeben, wo er ge- 
heime Zuſammenkünfte mit bonapartiſtiſchen 
Parteiführern hatte. Der Prinz unterſtützt kräftig 
die Agitation zu Gunſten Boulangers und befahl 
ſeinen Anhängern, bei der Wahl am Sonntag zu 
Marſeille für Boulanger zu ſtimmen. die Um- 
gebung des Prinzen verſichert, daß bie fran- 
zöſiſche Regierung den Aufenthalt des Präten- 


denten in Paris kannte, ſeine Verhaftung aber 


nicht vorzunehmen wagte. 


Danzig, 25. März. 
Wetterausſichten für Sonntag, 25. März, 
auf Grund der Berichte der deutſchen Seewarte. 

Wolkig und bedeckt mit Niederſchlägen, bei viel⸗ 
fach auffriſchenden, böigen, zeitweiſe ſtarken 
Winden. Temperatur ſteigend. Strichweiſe Nebel. 
Nachtfröſte. ; 


* [Bon der Weichfel] find geftern Nachmittag 
und Abends folgende, meiſtens recht trübe Nach- 


richten eingegangen: 


Aus Marienburg wurde um 2 Uhr 6,18, aus 
Pieckel 6,90 Meter Waſſerſtand, aus Thorn um 
3 Uhr 6,46 Meter Waſſerſtand gemeldet. Bei 
Thorn war das Eistreiben ſchwächer geworden, 
bei Pieckhel unverändert. Dirſchau meldete geſtern 
Morgens 3,92, Mittags 3,96, Nachmittags 4,20, 
Abends 4,28 Meter Waſſerſtand. die Haupt- 
ſtopfung des Eiſes oberhalb der Dirſchauer Brücke 
war beſeitigt, die Eisdecke bis Zeisgendorf in der 


Mitte beſeitigt. Aus Plehnendorf wurde gutes 


Abſchwimmen des Eiſes und Fortgang der Eis- 
brecharbeiten gemeldet. Aus Warſchau wurde 


Abends 7 Uhr telegraphirt: Waſſerſtand bei 


Zawichoſt geſtern 3,2, heute 3,0 Meter. Das 


Waſſer fällt weiter, Strom eisfrei. 


A. Einlage, 23. März. Am Montag, als die Nogat 
aufbrach, ſtieg in Zeit von 1—1½ Stunde das Waſſer 
um 15 Fuß; Eisſchollen von 2 Fuß Dicke ſchoſſen vorbei. 


ein mehrere Fuß dicker Waſſerſtrahl ſtürzte herein, in 
halber Deichhöhe zwiſchen der Wannow'ſchen und 
Arnold'ſchen Beſitzung, mit jeder Gecunde ſich er- 
weiternd. Um 3 Uhr war der Damm durchbrochen. 
Unſere Stuben ſind bis zur Decke voll Waſſer gelaufen, 
Klavier, Möbeln, leider noch mit unſerer Wäſche ge⸗ 
füllt, alles iſt voll Waſſer und Eis. Mittags hatten 
die Ueberfälle verſetzt; mit deſto größerer 
ſtrömte die Nogat durch den Bruch, 
der ſich auf 300—400 Meter erweiterte. Zwei Tage 
ſpäter ging der ganze Weichſelſtrom durch den Arnold- 
Wannow'ſchen Bruch; die hohen Pappeln und mein 
Weidenpark mit allen Bäumen ſind verſchwunden! 
Die Wannow'ſche Kathe ging am erſten Tage, die 
Arnold'ſche am zweiten Tage fort; jetzt iſt der Arnold⸗ 
ſche Speicher in Gefahr, auf dem noch 800 Scheffel 


‚Getreide liegen ſollen. Mehreren Beſitzern iſt alles 


Dieh, bei Penner 15 Stück, bei Albrecht 21 Stück 
ertrunken. Das gerettete Vieh iſt aber auch ſo gut wie 
verloren. Wir ſind total ruinirt. 

+ Neuteich, 23. März, Abends. In der Einlage 
ſieht es jämmerlich aus. Ueberall liegt todtes Vieh im 
Waſſer und am Deich. Bei den Beſitzern Arndt und 
Albrecht ſteht das Waſſer bis zu den oberen Fenfter- 
ſcheiben, bei Penner bis zu den unteren und ſo bei 
allen ähnlich. Bei Beſitzer Schubert ift alles Vieh er- 
trunken. Der Bruch iſt 100 Meter lang und hat ſtarkes 
Gefälle in die Einlage. Der Reiß'ſche und der Rodacker- 
Ueberfall iſt feſt mit Eis verſtopft. das Waſſer iſt 


etwas im Fallen. 
Marienburg, 24. März, Abends 8 Uhr. 


(Privattelegr.) Der Riß am Koll wird nun 
gefährlicher; er iſt nur noch zu halten, wenn 
viele Sandſäcke in den Bruch geworfen werden. 
Material und Hilfsmannſchaften aus dem 
Barenhöfer Revier find abgegangen. Waſſer⸗ 
stand hier 6,38, bei Pieckel 7,20 Meter. Eis⸗ 
gang in der ganzen Strombreite. Der Pieckler 
Canal iſt unpaſſirbar, die Eisſprengungen find 
bis jezt noch ohne Erfolg. 

[ Spreng-Commandos.] Zu Eisſprengungen 
ſind geſtern vom hieſigen Pionierbataillon folgende 
Commandos abgegangen: Nach Inſterburg 
1 Offizier, 1 Unteroffizier, 6 Mann; nach Prauſt 
1 Offizier, 1 Unteroffizier, 4 Mann (per Schlitten); 
nach Dirſchau 1 Offizier mit 6 Mann und 2500 
Kilogramm Sprengmaterial. Heute früh ſoll noch 


ein größeres Commando nach Tiegenhof abgehen. 


* [Verkehrsſtörung.] Es find nun ſämmtliche 
Kauptſtrechen wieder frei, da auch die geſtern 
Morgen noch gemeldete Berkehrsunterbrechung bei 
Hebron-Damnitz nunmehr gehoben iſt. Der erſte 
von Stettin 3½ Uhr eingegangene Zug brachte 
nicht weniger als 1570 Poſtpackete mit ſich, eine 
Anzahl, die noch kein Zug auf der hinterpommer- 
ſchen Bahn bis jetzt befördert hat. Außerdem 
werden noch weiter als frei gemeldet die Neben- 
bahnſtrecken Neuſtettin-Stolp, Schlawe-Rügen⸗ 
walde, Mohrungen - Allenftein und Allenſtein- 
Johannisburg. 

*ISiſcherei⸗Hafen in Leba.] In einem Artikel 
„Ueber die Anlage von Sifcherboots-Häfen in der 
Oſtſee“ macht L. Hagen in der neueſten Nummer 
der „Mittheilungen der Section für Küſten- und 
Hochſeefiſcherei“ über die neue Hafen⸗Anlage bei 
Leba folgende Mittheilungen: 

Außer Ackerbau wird in Leba jetzt hauptſächlich 
Fiſcherei betrieben, die aber durch die ungünſtigen Ber⸗ 


hältniſſe in der Mündung des Lebaflußes mit großen 
Schwierigkeiten verknüpft iſt. Um hierfür Abhilfe zu 
ſchaffen, find in den Jahren 1886 und 1887 umfang- 
reiche Regulirungsarbeiten ausgeführt, die den Zweck 
haben, in der Mündung eine ſolche Tiefe zu ſchaffen, 
daß die Fiſcherboote jederzeit in dieſelbe einlaufen 
können. Zu dieſem Zwecke iſt die ſtarke Krümmung, 
welche der Lauf der unteren Leba angenommen hatte, 
coupirt, und es iſt ber Fluß in einem ſtetigen flachen 
Bogen und in möglichſter normaler Richtung 
auf die Küſte durch die Dünen hindurchgeführt. 
Das neue rechte Ufer iſt durch eine Steindoſſirung be- 
feſtigt, an welche ſich auf dem Strande und bis in das 
Schaar hinein eine hölzerne Leitwand anſchließt. Um 
übermäßige Koſten zu vermeiden, und da ausreichende 
Pegelbeobachtungen und Waſſermeſſungen, die zur Be- 
rechnung der nöthigen Durchflußbreite erforderlich 
wären, nicht vorhanden waren, iſt dem Durchſtich zu- 
nächſt eine Breite von 15 Metern gegeben und dem 
Strom überlaſſen, durch Abbruch des linken unbe- 
feſtigten Ufers ein dem Waſſerabfluß entſprechendes 
Profil herzuſtellen. Nachdem ſich dieſes Profil aus- 
gebildet hat, wird das linke Ufer gleichfalls befeſtigt 
werden. Die weftlich von der neuen Mündung liegenden 
Dünen werden, ſoweit ſie nicht dem Abbruch Preis 
gegeben werden, bepflanzt, um ſie der Einwirkung des 
Windes und dem Abtreiben zu entziehen. Am 10. September 
1887 wurde der neue Durchſtich eröffnet und es ſind die 
Arbeiten trotz der nicht unbedeutenden Sturmfluthen, 
welche am 24. September und 25. Oktober vorigen Jahres 
eintraten, bis zum Ende des vergangenen Jahres im 
weſentlichen fertiggeſtellt. Die ausgehende Strömung 
hat in den vor der Mündung liegenden Riffen bereits 
eine mindeſtens 1 Meter tiefe Rinne ausgebildet. Durch 
den Abbruch der linksſeitigen Düne ünd durch die 
Gandmaffen, welche von hier aus in den Fluß ſtürzen, 
wird zunächſt eine größere Vertiefung verhindert 
werden. Da die bei Leba gebräuchlichen Fiſcherboote 
aber nur einen geringen Tiefgang haben, ſo iſt die 
Tiefe von 1 Meier, die früher nur bei höheren Wafler- 
Händen vorhanden war, ſchon als ein weſentlicher Ge⸗ 
winn zu erachten. Sobald ſich das den ein- und aus- 
gehenden Waſſermaſſen entſprechende Profil ausgebildet 
hat und die Dünen genügend befeſtigt ſind, ſo daß 
von hier aus Sandmaſſen nicht mehr in den Strom 
gelangen können, wird die Tiefe vorausſichtlich der Art 
zunehmen, daß die Fiſcherei dann auch mit tiefer 
gehenden und ſeetüchtigeren Fahrzeugen betrieben 
werden kann. Sollte durch die ausgeführten Arbeiten 
eine genügende Tiefe in den durch die Riffe geriſſenen 
Rinnen nicht erhalten werden, dann wird auf eine Ver⸗ 
längerung der rechtsſeitigen Leitwand Bedacht zu 
nehmen ſein. 

IPerſonalien.] Der Steuer-Inſpector Muhs in 
Altona iſt als Reviſions-Inſpector nach Neufahrwaſſer 
verſetzt worden. 

Vereidigung. ] Geſtern Nachmittag 5 Uhr wurden 
im großen Saale des Caſinogebäudes das Landwehr⸗ 
u Delezveoffilereonps auf Kaiſer Friedrich III. ver- 
eidigt. 

J. [Danziger Sänger-Verein.] Am 23. d. hielt der 
Verein in ſeinem Vereinslokal Reſtaurant Küſter die 
2. ordentliche General-Berfammlung, bei welcher der 
bisherige Vorſtand, beſtehend aus den Herren 
A. Janzen, Vorſitzender, G. Stankiewicz, Schrift- 
führer, M. Jacobſon, Kaſſenwart, P. Boſchcke, Noten- 
wart, pro 1888/89 wiedergewählt wurde. Ferner wurde 
der vom Vorſtande entworfene Etat pro 1888/89 an- 
genommen und enblich die Feier des Stiftungsfeſtes 
auf den 14. April feſtgeſetzt. 

Der bienenwirihſchaftliche Hauptverein Danzig] 
hält ſeine Fauptverſammlung Dienſtag, 3. April, im 
Freundſchaftlichen Garten auf Neugarken in Danzig ab. 
Außer dem Jahresberichte und der Rechnungslegung wird 
Herr Lehrer Lützow aus Olioa über die Manderver- 
ſammlung und Kusſtellung des deutſchen bienenwirthſchaft⸗ 
lichen Centralvereins berichten und Herr Lehrer Müller 
aus Lindebuden, Kreis Flatow, einen Vortrag über 
Fütterung der Bienen halten. Gäſte find willkommen. 
Der Kauptverein beabſichtigt auch in dieſem Sommer 
einen Lehrcurſus für Lehrer abzuhalten. Anmeldungen 
find bis zum 1. April an den Vorſitzenden, Deichrent- 
meiſer Loſe in Kl. Zünder bei Gr. Zünder, zu richten. 

[Poſtaliſches.] Der Meiſtbetrag der Poſt - An- 
weiſungen aus deutſchland nach Niederland und 
Niederländiſch-Indien wird vom 1. April ab von 235 
bez. 150 Gulden auf 250 Gulden erhöht. Die Taxe 
beträgt, wie bisher, für Poſtanweiſungen nach Nieder- 
land 20 Pf., nach Niederländiſch-Indien 30 Pf. für je 
20 Mk. oder einen Theil von 20 Mh., mindeſtens 
jedoch 40 Pf. 


* (Betition in Betreff der neuen Meichjelbrüce.] f 


Die Bewohner der Ortſchaft Terranova haben noch kurz 
vor Schluß des Reichstages demſelben eine Petition 
überfandt, in welcher fie bitten dahin zu wirken, daß 
die bei Dirſchau projectirte neue Weichſelbrücke ent⸗ 
weder durch Verbreiterung der beſtehenden Eiſenbahn⸗ 
brücke hergeſtellt, oder mindeſtens eine Meile unterhalb 
derſelben angelegt werde. 

„I Aufgeſchobene Prüfung.] Die zu Freitag und 
geſtern in der hieſigen Navigationsſchule feſtgeſetzte 
Steuermanns- und Schiffer⸗Prüfung konnte nicht abge- 
halten werden, weil Hr. Director Beyer zur Abhaltung 
der gleichen Prüfung nach Stralſund gereiſt iſt und 
von dort wegen der eingeſtellten Bahnverbindung bisher 
nicht zurückkehren konnte. Die Prüfung beginnt nun 
morgen. Es haben ſich zu der für Steuerleute 2, zu 
der Capitänsprüfung 7 Aſpiranten gemeldet. 

* IFrühlingsbote.] Trotz bes äußerſt ungünſtigen 
Wetters hat der Storch doch feinen Termin ein- 
gehalten; denn, obwohl es kaum glaublich erſcheint, 
find ſchon einige Störche in unferer Umgegend 
i i ſie ſcheinen aber ſchnell weiter gezogen 
zu ſein. 

[Suppenküche] In der hieſigen Suppenküche 
wurden in der vergangenen Woche verabfolgt: Am 
18. März 1403 Liter, am 19. März 1287 Liter, am 
20. Mär; 1550 Liter, am 21. März 1392 Liter, am 
22. März 1819 Liter, am 23. März 1400 Liter, am 
24. März 1452 Liter warmen Eſſens. 

ph. Dirſchau, 24. März. Der königl. Eiſenbahn⸗ 
Bau- und Betriebsinſpector Francke iſt nach Oſterode 
(Oſtpreußen) verſetzt und wird in wenigen Tagen 
unſere Stadt verlaſſen. Zu ſeinem Nachfolger iſt der 
Bau- und Betriebsinſpector Schürmann beſtimmt. — 
Heute früh gegen 9½ Uhr ſollte das zweite Geleiſe der 
Königsberger Strecke, welches nach ſchwerer Räumungs⸗ 
arbeit frei gelegt worden war, von 2 Maſchinen 
probeweiſe befahren werden. Aber nach kurzer Fahrt 
ſetzten beide Maſchinen dicht hinter der Brücke aus, 
ſo daß von neuem die Strecke geſperrt iſt. Der mit 
faſt zweiſtündiger Verſpätung hier eintreffende 
Courierzug konnte darum die Fahrt nicht fortſetzen, 
ſondern wurde gegen 2 Uhr dem von Marienburg 
ankommenden Zuge bis zur Unglücksſtelle entgegen- 
geführt, wo ein Umſteigen und Wechſeln der Züge 
ſtattfand. 2 

r. Marienburg, 24, März. In der geſtrigen im 
Hotel zum König von Preußen abgehaltenen General- 
Verſammlung der Actionäre der hieſigen Privatbank 
wurde der Geſchäftsbericht über das abgelaufene 
21. Geſchäftsjahr abgeſtattet. Nach demſelben iſt das 
Jahr ein recht ereignißreiches und mit Rückſicht auf die 
allgemeine commerzielle Lage kein günſtiges geweſen. 
Abgeſehen von dem Wechſel in der Leitung durch den 
Tod des langjährigen Dirigenten des Inſtituts, haben 
auch pecuniäre Verluſte nicht ganz vermieden werden 
können und wurden u. a. die drei der Bank gehörenden 
Güter verkauft. Es hat dieſes für die Bank 
nicht ohne einige Opfer geſchehen können, doch 
erwies es ſich unter den jetzigen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſen von Vortheil, da eine Gelbſt⸗ 
verwaltung weit bedeutendere Verluſte hätte bringen 
können. Es hat deshalb die Herabſetzung des Zinsfußes 
für Depoſiten, von denen auch eine Anzahl ganz zurück⸗ 
gezahlt worden iſt, von 3½ auf 3 Proc. erfolgen müſſen. 
Der Gewinn iſt deshalb ein geringer und konnte unter 


dieſen Berhältniffen eine Dividende diesmal nicht ver⸗ 


theilt werden, vielmehr nur die Zinſen des Actien- 
Kapitals von 300 000 Mk. wie üblich mit 4 Proc. zur 


Kuszahlung gelangen, unter voller A 
des nen e Haltung 


Vermiſchte Nachrichten. 


Berlin, 23. März. Herr Albert Niemann, deſſen 
diesjähriger Gaſtſpielverkrag mit dem königl. Opern- 
hauſe zu Berlin am 1. Mai abläuft, hat an die General- 
Intendanz das Geſuch gerichtet, ihn vor der abge- 
laufenen Zeit ſeines Vertrages zu entbinden, ſowie ihm 
eine Einſchränkung ſeiner künſtleriſchen Thätigkeit zu 
bewilligen. der Sänger, welcher ein für acht Vor⸗ 
ſtellungen im Monat feſtgeſetztes Honorar von 6000 Mk., 
d. h. für jedes Kuftreten 750 Mk. bezieht und dem⸗ 
gemäß verpflichtet iſt, durchſchnittlich in jeder Woche 
zwei anſtrengende Rollen zu ſingen, fand mit dem 
51 ſeines Geſuches bei der Generalintendan 

erückſichtigung und wird vorläufig in Zukunft nur 
bis 6 Mal im Monat auftreten. Eine frühere Löſung 
des Vertrages iſt dem Künſtler nicht bewilligt worden. 

ueber den Theaterbrand in Oporte] wird von 
dort gemeldet: „Die Arbeiter ſind unabläſſig mit der 
Wegräumung der Trümmer beſchäftigt. Mehrere 
verkohlte menſchliche Ueberreſte, ſowie zwei in einander 
verſchlungene Leichname wurden gefunden. Die Polizei 
ſtellte bereits feſt, daß vierzig Perſonen fehlen; man 
glaubt aber, daß faſt ſämmtliche Zuſchauer auf der 
oberſten Galerie umgekommen ſind.“ Dem „B. 
B.-C.“ zufolge entſtand das Feuer dadurch, daß auf 
dem Schnürboden ein Seil zu brennen anfing; ein das⸗ 
ſelbe haltender Maſchiniſt ſchnitt das brennende Stück 
ab, worauf letzteres auf die Bühne fiel und eine 
Couliſſe in Brand ſetzte. Ein Schauſpieler ſtürzte auf 
die Bühne, ergriff ſeine Tochter, die gerade auf der⸗ 
ſelben beſchäſtigt war, und ſtieß den Schreckens 
ruf aus: „Rette ſich, wer kann!“ Dichter Rauch 
erfüllte ſchnell den Zuſchauerraum, es entſtand eine 
furchtbare „Panik.“, und dieſe allgemeine Kopfloſigkeit 
ſcheint, wie gewöhnlich, die meiſten Unglücksfälle 
perſchuldet zu haben. Das Publikum in den Logen 
konnte in Folge der Stauung, welche durch die von 
den Galerien herabdrängenden Maflen entſtand, die 
Thüren nicht öffnen, und die endlich an den Aus- 
gangsthüren Angekommenen konnten nicht hinaus, da 
dieſelben geſchloſſen waren. Hunderte ſprangen zu den 
Fenſtern hinaus, da die Feuerwehr keinerlei 
Rettungsapparate zur Stelle hatte, und jo fiel, dicht 
hintereinander, Körper auf Körper. Die Schauſpieler 
find zum großen Theile verbrannt oder erſticht; der⸗ 
jenige, der zuerſt ſeine Tochter retten wollte, wurde 
mit ihr, ſie umſchlungen haltend, verkohlt aufgefunden. 
— Es find bereits 140 Leichen aus den Trümmern 
herausbefördert, viele zermalmt unter den Fußtritten 
der über ſie Dahinſtürmenden, andere mit tiefen 
Wunden am Halfe: die Unglücklichen, welche bei dem 
Kampfe an den verſchloſſenen Thüren ihren Tod fanden. 
In Liſſabon wurden ſofort auf königlichen Befehl 
ſämmtliche Theater geſchloſſen. 

* [Die Kaiſerin von Oeſterreich] hat ſich in Be⸗ 
gleitung der Erzherzogin Valerie zur Fuchsjagd nach 
Irland begeben. Auf der Reife dahin kam die Kaiſerin 
Abends in Calais an. Da fie die Ueberfahrt nach Eng- 
land nicht während der Nacht unternehmen wollte, blieb 
fie bis zum folgenden Morgen in dem Fofwagen. Der 
letztere iſt ſehr behaglich und bequem eingerichtet. Er 
enthält außer einem größeren Salon einen Speiſeſaal, 
mehrere Schlafgemächer mit Toilettenzimmer, ein Bade- 
cabinet und die Küche. 


Standesamt. 
Vom 24. März. 

Geburten: Arbeiter Reinhold Siedenbiedel, S. — 
Arbeiter Julius Martin Roloff, ©. Schuhmacher⸗ 
meiſter Anton Schramowski, S. — Maler Maximilian 
Otto Reinhold, S. — Schloſſergeſelle Ludwig Folchert, 
T. — Organiſt Paul Krieſchen, S. — Bäckergeſelle 
Andreas Aeltermann, T. — Zimmergeſelle Carl Schmo⸗ 
lingzi, ©. — Zimmergeſelle Hermann Poſenauer, S. 
— Maurergeſelle Johann Zollkowski, S. — Arbeiter 


Aufgebote: Maſchinenmeiſter Valentin Joh. Dieronk 
und Henriette Couiſe Freutel. — Arbeiter Friedr. Wilh. 
Reſchke und Johanna Albertine Mathe. — Schloſſer⸗ 
geſelle Carl Hermann Eiſendick und Franziska Veronika 
Woyczykowski. — Maſchinenführer Andreas Ferdinand 
Adelius Dombrowski und Martha Helene Thiele. 

: Heirathen: Schmiedegeſelle Eduard Friedrich Wilh. 
Pfahl und Emilie Julianna Schlifna. — Tiſchlergeſelle 
Adolf Keinrich Kohnke und Charlotte Olga Wiedemann. 
— Arb. Chriſtof Döbel und Wittwe Auguftina Con⸗ 
ſtantia Ewersbach, geb. Jwanski. — Fuhrmann Max 
Johann Robert Trendel und Maria Amalie Flink. 

Todesfälle: Ww. Roſalie Muſchkowski, geb. Werden, 

1 J. — 6. d. Arb. Joſef Liedtke, 7 J. — Frau 
Johanna Maria Conrad, geb. Guttermann, 54 J. — 
T. d. verſtorb. Kaufmanns Johann Guſtav van Steen, 

J. — flufwärterin Augufte Roſalie Felgenhauer, 
63 J. — T. d. Tiſchlergeſ. Anton Bordien, 3 J. — 
T. d. Tiſchlergeſ. Joſef Schulz, kodtgeb. — T. d. Arb. 
Eduard Schwarz, 11 3. \ 


Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung 
Berlin, den 24. März. 


eigen, geld 2, Ortenz-An] 49,90 49,90 
Aprii-Mai. . 188,50 185,500 A ruff. Ant. 80 78,8 76,6 
Juni-Juli .. 170,20 170,25 Sombarben. 29,70 29,80 
Roggen Srenisien. . ‚il| 86,2 
April. Mai. 121,00 120,75 Ered. - Hietien | 139,00] 138,70 
Juni-Juli .. 125,00 124,50] Pisc Comm. | 195,28] 195,0 
Beiroleum pr. eutſche Bk. 184.10 163,70 
Laurahütte „00 88, 
loco... . 25,20 25,20 Deſtr. Noten 180,40 189,15 
KRüböl Ruff. Noten 188,38 169,25 
April- Mat. 34,50 44.50] Warſch. kur: 185,90 185,95 
Gept.-Dht,. . 46,10 46,00 London kur! 20.34 20,34 
Spiritus London lang 20,285 20,28 
ril. Mat. 95,30 95,50 Kuſſiſche 5% 
di-Juni . . 6,30 38,50 80 E. g. K. 52,0 52,00 
April. Mai. 20,80 29,90 Banz. Privat- 
ai- Juni.. 1,30 31,30], bank... 140,09 140,10 
4% Conſols . 106,90 107,00 D. Delmülzle 119,09 120,00 
2, % weſtpr. 59. Priorit. | 114,90 514, 
Bianbbr.... | 38,50 38,0 Dilamhaßt-B| 197,39 107,20 
0. II.. 8.50 9840| do. St.- 48,20 48,00 
do, neue 38,50 98,0 Oſtpr. Südh. 

5 Rum. G. R. 32,00 82,10], Stamm- g. 27,00 76.40 
Ung. 4% Gidr. 76,60 76,70 188er Ruff. 89.88 89,85 
Fondsbörſe: feſt. 

Frankfurt a. M., 24. März. (Abendbörſe.) Oeſterr 


Creditactien 2148, Lombarden 57/, ungar. 4% Gold- 
rente 76,70, Ruſſen von 1880 76,80. Tendenz: feſt. 
Wien, 24. März. (Abendbörſe.) Oeſterr. Ereditactien 
270,00, Franzoſen 214,00, Lombarden 72,75, Galizien 
190,50, ungar. 4% Goldrente 95,82¼½. Tendenz: feſt. 
Paris, 24. März. (Schlußcourſe.) Amortiſ. 3% Rent: 
85,90, 3% Rente 82,02 ½, ungar. 4% Goldrente 77,00, 
Franzsſen 430,80, Lombarden 163,75, Türken 13,85, 
Kegypter 392,50. Tendenz: ruhig. — Rohzucker 88° loco 
38,50, weißer Zucker per laufenden Monat 40,30, per 
April 30,50, per April-Sunt 40,70, Tendenz: matt. 


London, 24. März. (Schlußcourſe.) Engl. Conſols 
1017/s, preuß. 4% Conſols 106, 3% Ruſſen von 1871 
88, %% Ruſſen von 1873 91½, Türken 138, unger, 
7% Boldrente 76½½, Aeanpter 77%, Platzdiscont 1½ 3 
e 15 IE Wen a Nr. 12 15½, Rüben- 
robzucker 8. Tendenz: ruhig. . 

{ Baumwolle, (Schluß bericht.) 


März 
er A 


Danzig, 24: März. 

I Wochen-Bericht. 1 Starker Schneeſturm hat alle 
Verzehrsſtraßen unpaſſirbar gemacht, und ſind wir die 
Woche über faſt ohne Zufuhren geweſen. Nur ein ganz 
kleines Geſchäft in effectiver Waare hat an unjerer dies 
wöchentlichen Börſe ſtattgefunden, und was von Weizen 
umgeſetzt worden iſt, erzielte unveränderte Preiſe. Die 
Schiffahrt ruht ebenfalls. 5199105 wurde: Weizen in- 
ländiſcher Sommer- 131, Laut 152, 154 A, bunt 
118/9, 130/1% 136, 151 u, hellbunt 130d 153 7 
weiß 131% 156 Sl, polniiher zum Tranſit bunt 121 bd 
120 Al, hellbunt 128% 125 „t, hochbunt 127/8, 132 bd 
128, 132 MM, zufftidlen roth 124% 123 MM Regulirungs. 
1 ee 18 A, Au 5 4251207 Auf 

ieferung zum Tranſit per April-Nai 2, 
per Yuni-Zuli 130 JM, per Gept.-Okt. 132, 131% All 


391105 inländiſcher per April-Mai 103½ , per Mai- 
unt 


afer inländiſcher 96, 98 bien polniſche zum 
Tragt TEE g al. Nittel. 88. ck Gpirktus 


Rohzucker. 


Danis, 24. März. (Privatbericht von Otte Berike,) 
Tendem: geſchäftslos. Keutiger Werth iſt 22,50 M incl. 
Sack Baſis 880 R. franco Hafenplatz nominell. 

Magdeburg, 24 März. Mittags. Tendenz: matt. 
Höchſte Notiz 23,20 ul, Termine: März 14,35 Hl Käufer, 
April 14,35 ll do., Mai 1,52 ½ M do., Juni 14,65 
M do., neue Campagne 12,85 fl do. 


Zucker. . 


Nachproducte wurden zu 
wöchentlichen Werthen in größeren 


,, Kornzucker excl, 0 
24,35 l, do. do. 880 Rendem. 22,70 bis 23,30 „l, Nach⸗ 
roducte, excl. 750 Rendement 17,70 bis 19,80 ul, für 
50 Kar. Bei Foſten aus erſter Hand: Raffingde, ffein 
ohne Faß 30 Al, do, fein, ohne Faß 29,50 ul, Melis 
ffein ohne Faß 29,25 M, Würfelzucker 2. Qualität 
mit Kiste 29,5030 „, gem. Raffinade 2. Qualitat mit 
Faß 21,75 bis 28,50 Al, gem. Melis 1. Qualität mit Faß 
21,25 l für 50 Kilogr. 2% 
Melaſſe effectip: beſſere Qualität zur N 975 
eignet, 42 bis 130 Be. (alte Grade) excl. Tonne 3,00 bis 
‚30 Al, 80—82 Brix. excl. Tonne 3,00 bis 3,40 135 ge: 
ringere Qualität, nur zu Brennereismecen paſſend, is 
I Be. (alte Grade) excl. Tonne 2,40 bis 2,80 JUL Unſere 
Melaſſe-Notirungen veritehen ſich auf alte Grade (422 = 
1,4118 ſpec. Gewicht). 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 24. März. Wind: CM. 
Angekommen: Moriö (Sd.), Struckmann, Hopen- 
hagen, Güter. . 5 
Geſegelt: Ulva (SD.), Davies, Pillau, leer. „ 
Die Dampfer „Dove“ und „Geh. Rah Spittel“ find 
in See gegangen, das Fiſcherfahrzeug „Walter“ aus dem 
Eiſe zu befreien. 


Fremde. 
otel drei Mohren. Litfinski, Reip, Jacoby, Schultzke, 
gate Reis und Porchardt g. Berlin, Roſenheim und 
Berndt a. Breslau, Kaul a. Karlsruhe, Roſenthal a. 
Königsberg, Früchtenicht a. Atona, Madſack a. Elbing, 
4 De a. Hückeswagen, Stender g. Hamburg, Adhelis 
a. Marienburg, Wiecke a. Bremen, Kaufleute. Bölke a. 
Berlin, Student. Stone a, Halle, Landwirth. Hegel a. 
Fand. ct. Rittergutsbeſitzer. Domanski a. Danzig, 
and. phil. 


Verantwortliche Redacteure: für den polltiſchen Theil und ver⸗ 
miſchte Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Feuilleton und Klterariſches 
. Röckner, — den lokalen und provinziellen, Haudels⸗ Marſue⸗Theil unk 
en übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Juſeratenthelle 
AN. W. Kafemann, ſämmtlich in Danzig. 0 
FF CCC 


Maggi's Bouillon Extracte enthalten das Eiweiß voll- 
ſtändis gelöſt. 


Wiesbadener Kochbrunnen, 
unter Controle der Stadt Wies⸗ 
baden gefüllt, findet mit ſicherem Er⸗ 
folge Anwendung gegen Hals- Magen- 
und Darm-Aatarrhe, Krankheiten 
der Leber und berAthmungsorgane, 
Gicht und Fettleibigkeit. — Preis 
per Flaſche 80 Pf. — Zu haben durch 

das Wiesbadener Brunnencomptoir 
Apotheken und Mineralwaſſer-Handlan. 


* 8 8 
direct und in den 


Wenn ſo berufene Perſonen wie 


hunderte von praktüichen en 
und fait ſämmtliche erſte Bühnenkünftler Deutſchlands 
ſt altsſchließlich des Dr. N. Bock ſchen Pectorals (Huſten⸗ 
ſtiller) zur Beſeitigung pon Huſten, Heiſerßeit, Schnupfen 
u. ſ. w. bedienen, fo iſt dies die beite Gewähr für die 
Reellität und die vorzügliche Wirkſamkeit dieſes Kuſten⸗ 
mittels. Man findet daſſelbe in Dofen (80 Paſtiten ent- 
haltend) a IM in den Apotheken. Haupt-Depot: Königs- 
berg i. Pr., Apotheker H. Kahle. 


a nn 
Unter den vielen, vortrefflichen Erzeugniſſen der Toi. 
letten-Chemie, mit denen die Firma J. F. Sch 
Söhne, Hoflief., Berlin, Markgrafenſtr. 29, 
Meltmarkt erobert hat, verdient deren Ruf Örtract- 
Kaarfarbe beionders hervorgehoben zu werben. Frei 
von allen ſchädlichen Beimiſchungen, deren die meiſten 
der angeprielenen Haarfärbemittel in Menge enthalten, 
was ſchon jo mancher an ſich ſelbſt zu feinem Leide hat 
erfahren müſſen, wirkt Schwariloſers Ruh - Ertract- 
Haarfarbe wahrhaft überraſchend; ſie giebt, vorzeitig 
ergrautem Haar feine natürliche Farbe wieder. Nieder⸗ 
lage dieſer Nuhertract - Haarfarbe (man achte der Ngch⸗ 
ahmungen wegen auf den Namen „Schwariloſe“) ſind 
ier am Platze bei: Alb. Neumann; Carl Päuold, 
undegaſſe 38; Jul. Sauer, Hundegaſſe 24. 


Allen Bühnenkünſtlern, ſeien fie als Gänger oder 
Schauſpieler thätig, können nicht dringend genug die 
Godener Mineral - Paſtillen empfohlen werden. Die. 
jelben bilden ein angenehm zu nehmendes, leicht lösliches 

eilmittel, das nahezu abiolute Sicherheit gegen die durch 

rhältungen ber eipirations.- Organe hervorgerufenen 
erufsſtörungen gewährt. Vielfache Zuſchriften⸗ 
darunter auch eine der gefeierten Diva Marcella Sembrich, 
beſtätigen den Werth der Gobener Mineral- Paſtillen. 
Frau Gembrich ſchreibt: „Ich kann nicht umhin, Sie von 
der vorzüglichen Wirkung der Sodener Mineral-Baltillen 
bei ſtimmlicher Indispoſttion zu benachrichtigen. Die Wir⸗ 
kung iſt überhaupt auf den geſammten Organismus eine 
sanı vorzügliche, ſodaß ich dieſelben jetzt ſtändig benutze 
und meinen Collegen aufs wärmſte empfehlen kann. 
gez. Marcella Gembrich- Stengel. 


leidigen 


n Förderinnen 
unſeres Glückes, denn ſie uche et wie Schiller Gehe 


lieben Frauen nichts Be 
d theken 6 {1 M, erhältlihen Apotheker 
Nie B ranbte Schweizerpillen m in keinem 


irgend etwas annonciren will, erſpart alle 5 
Mühewaltung, Porto und Nebenſpeſen, wenn 


nt den nächſten 
ſendet 
311 


Joſef Baranowski, S. — Unehel.: 1 G. 
er ſich vertrauensvoll wendet an diennnoncen⸗ 


Jwangsverſteigerung. W 
Wer 
Expedition von 


Haaſenſtein u. Vogler, 


„Königsberg i, Pr., Kneiphöfiſche Langgaſſe 26 J. 
Für Danzig und Umgegend nimmt Inferate an Kerr Carl 
Feller jr., Danzig, Johannisgaſſe 36. 7598 


n. Namen: I. Der am 15. Octbr. 
1887 m. Hinterlaſſung unbekannſer 
durch den Schornſteinfegermeiſter 
Bernhard Hagemann als Pfl 
vertretenen & 


allen 


Kein Holz mehr 


bei Anwendung meiner 


Kohlen-Anzünder, 


0 zum anbrennen der Kohle genügt ein Zünder, 


1, % 1,80 
äft, Berl 


Gebr. Trehmann, 


Für Lifte u.]? 


Tonangebend für Mode und Handarbeit. 


Der Bazar, 


Illuſtrirte Damen- u. Moden-Zeitung, 


helm H 


m Hagemann, Geſchwiſter, a. ü 
| ne re bei Hol ein halber, e e 
durch ihre Mutter Wi. e e eee e und offerixe:_500 Gtüc „ 3,50, 1000 Gtüch JUL 6,50. 2000 Gtüc Seite der Hauptwache 


ie Alle 8 Tage erſcheint eine Nummer in reichſter Ausſtattung l 12 


5 160 aus; nach auswärts incl. Kiſte 
M. 5, 1000 Stück l, 8,50, 2000 Stück A 1 
Wiederverkäufern hohen Rabatt. (3666 


Oſtdeutſche Kohlenanzünder-Fabrik 8 
73. 


Hugo Siegel, 
Pianoforte - Fabrik, Danzig, 
1 Heil. Geiſtgaſſe 118, (880 


5 empfiehlt Flügel und Pianinos, vorzüglicher Gifenconftruction, 


elmine, geb, Ackermann, bevor- 
mundet, eingetragene, in Neu- 
an Nr. 2 belegene Grund- 


am 28. Mai 1888, 


und bringt ge Bahn 500 Stück 

Moden, Kandarbeiten, Colorirte Modenkupfer, 

Gchnittmuſter zur Selbſtanfertigung der Garderoben. 
Romane und Novellen. Prachtvolle Illuſtrationen. 


Weſten in über- 


Alle Poſtanſtalten und Buchhandlungen nehmen jederzeit 
eſtellungen an. 5 

Probe-Nummern verfendet die Adminiſtration des „Basar“ 
Berlin SW. (9383 


raſchender Auswahl von 3 Mk. 


Königsberger Sonntagsanzeiger 


„(unparteiiſches Organ), 
Familienblatt erſten Ranges. 


Poſt-Zeitungs-Ciſte Nr. 3090 a. 8 
Soeben erſchien die Frohenummer; dieſelbe iſt gratis und 
Kane, zu Ben durch die berg des 8825 
ae ; ntags-KAnzeiger“ Königsberg i. Pr. 
engen de ene, en Abonnements für das 2. Quartal 1888 (13 Nummern) 
Weben dee deen 1 alle Kaiſerl. Poſtanſtalten für nur 15 Bf» 2 


Koſten, ſpäteſtens im Verſteige⸗ B 
rungstermin vor der Aufforderung 
zur Abgabe von Geboten anzu- 
Hand zer nieht den e Ip P. Breh s Heil tal 

f x 25 
richte glaubhaft zu machen, widri⸗ 5 ee ee e 


} ; f in RMoerbersdorf. 
le ots nich berni Erstes in schwindsuchtfreier Zone 1854 errichtetes Sanatorium, 


i i. ausgedehnter Park mit 61/2 Kilometer Kunstwege, elegantes Kur- 

fung. ben Slaufgeles. kee 1918 Ka! herrschaßlliche 5 65 u a: 1 massig. 1 
ückſichti üchei specte gratis und franco durch die Administration der Heil- 
Mie ee enen Anstalt des Dr. Brehmer. (8136 


„ Diejenigen, welche das Gigen- 7 
Mum des Grundſtüches bean⸗ 
kwruchen, werden aufgefordert, 
vor Schluß des Verſteigerungs⸗ 
zermins die Einſtellung des Ver- 
fahrens herbeizuführen, widrigen⸗ 

lis nach erfolgtem Zuſchlag das 
Kaufgeld un 817 auf den An- 
pruch an die 


Alle Realberechtigten werden 
aufgefordert, die nicht von ſelbſt 
auf den Erſteher übergehenden 

nſprüche, deren Borhandenfein 
oder Betrag aus dem Grund buche 
in Zeit der Eintragung des Ber- 
ſteigerungsvermerks nicht herpor- 


Einzelne Stoffhoſen u. 


empfehlen: 5 
77 nach Maß gearbeitet, aus nur 
Herren⸗Auzüg reinwollenen dauerhafteſten 
Stoffen, 24, 27, 30 und 33 M. 
7 „ nach Maß gearbeitet, aus fein- 

Herren⸗Anzüge Hien Biagene e Slammgarn- 

ſtoffen, 38, 40, 45, 50 M. 
Gleichzeitig bemerken, daß nur tadelloſer Sitz und 
ſaubere Arbeit abgeliefert wird. 
Complete Anzüge 
vom Lager, aus dauerhaften reinwollenen Stoffen ſauber 
gearbeitet, 15, 18, 21-30 M. 
Herren-Ueberzieher 
gediegener, folider Arbeit, edlem vollen Ton, zu billigſten Preiſen.“ in großer Auswahl 10, 12, 15, 18 M. 
„2 RER 
W. N. Neubächker, on Haar-Tinctur 
2 2 1 e ma 
Kupferſchmiede und Gelbgießerei, P. Kneifel 5 

Danzig, Breitgaſſe 81, Ihnen erfanbenen daar Free war id, ſchen nach 14 Sagen (ie 
ll empfiehlt ſich zu neuen Einrichtungen und Reparaturen in Brauereien, ich Ihnen damals ſchrieb) in die größte Hoffnung verſetzt, mein 
i Brennereien, Deſtillationen, Warmwaſſerheizungen, Zucker und Gel- ſeit 5 Jahren fait gänzlich verlorenes Haupthaar wieder zu erhalten 
Für Sungenkranke terwaſſerfabriken ec, fertige complete Dampferzeuger mit und ohne und bezeuge ich Ihnen jetzt noch nach 4 Jahren mit Bergnügen, und 
Ginmauerung, für Gutsbeſitzer: Kartoffeldämpfer, Feuerſpritzen, der vollen en gemäß, daß ich durch dieſe vortreffliche Tinctur 
Saug- und Pruckpumpen in verſchiedener Conſtruktion. mein vollſtändiges Kopfhaar wieder erlangt habe. Ebenſo 


Vorräthiges Lager in Dampfkeſſel-Armatur, hat ſich dieſelbe hier bei anderen Perſonen bewährt, welche ſich 
Rohrleitungen jeder Art in Kupfer und Eiſen. ebenſo wie ich, denne noch Ai ſchätzen, ihr Haar wieder er- 
0 


. 2 Bi De F. Roblik, Polizeiſergeant. Kreisſtadt Calau, 
N., Sphinx. 
Wollenes Strittgarn 


Obige Tinctur if in Flaſchen zu 1, 2 und 3 M in Danzig nur 
echt bei K. Neumann, Langenmarkt3 und Herm, Lietzau, 6067 

iſt das Beſte. 
Jede Docke des echten 


Holzmarkt 1. 
hinx 


trägt nebenſtehende Schutzmarke. 


Mariazeller Magen-Tropfen, |! 2 A 


Hähnen u. Ventilen 
(6298 


e e 
Superne Medaille eldorfer Kochkunst-Ausstellung 1887. 


8 
bi 5 8 


Neu! Sicherer Schutz gegen Erkältung! Neu! 


Dr. J. Grossmann hygie- 
nisches Beinkleid für Frauen. 
Monats-Bandage. 


15 


Flüssiger Fleisch- Extract 1 


der weltbekannten Firma 


>» SAMEN Zins 


Fairbank Ganning Pa., Chicago, 


Das Urtheil über die Ertheilung 0 — 3 N 1 
ird Unentbehrlich für jede gesunde und 3 Br f 5 \ db ee Ro a Nahrkraft. N 

am 29 Mai 1888 a kranke Frau. 8 vortrefflich wirkend bei allen Krankheiten des Magens. Vorziigliches Aroma und Geschmack 
1777 4 Als aussergewöhnlich praktisch empfohlen von * Unübertroffen bei Appetitloſigkeit, Schwäche des Magens, vortheilhaft von allen bisherigen Pro- 

‚Mittags 12 Uhr, 80 „ den n a übelriechend. Athem, Blähung, ſaurem Aufſtoßen, Kolik, Magen⸗ ducten aus. Herr Dr. Bischoff, verei. 

an Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 42 — D 4 N =] katarrh, Sodbrennen, Bildung von Sand u. Gries, übermäßiger 2 * deter Chemiker und ere Sach- 
verkündet werden. (8715 Geh. Med.-Rath Prof. Dr. Gusserow (Berlin & Schleimproduction, Gelbſucht, Ekel und Erbrechen, Kopfſcherz verständiger in Berlin, sagt in seinem Gutachten u. A.: 5 0 
Danzig, den 21. März 1888 ra ” 5 „ » Werth (Kiel) B (falls er vom Magen en Magenkrampf, Hartleibigkeit 5 „Die Bouillon Morris liefert eine vorzüglich schmeckende Fleisch- 
Königliches Amtsgericht XI 5 55 „ „ Fritsch (Breslau) — F , „bouillon, welche sich von frischer Fleischbrühe in nichts 

Q % u. vielen anderen Special- u. Praktischen Aerzten. & Tamm Gegen 80 Pf, Dappellaſe 1 „unterscheidet. Sie besitzt einen bemerkenswerthen Wohlgeschmack, 

. = Zu haben in Danzig bei Hahn & Löchel, — Ceutr.⸗Verſ. 511 Apoth. Carl Brady, rr (Mähren) 5 „sowie einen grossen Reichthum an Extractivstoffen des Fleisches, 

6. A. Lehmann, E. Hopf. 5 d _ > Die Mariazeller Dagen-Zropfen ſind kein Geheimmittel. Die | M Fang en al dieweiteste Verbreitung finden wird. 


Alleinige Fabrikanten: in allen bess. Delicatess-, Droguen- und Colonialwaaken-Handięn. 
Gumbrecht & Prokasky, 505 e ee, e ee 


Berlin N., Oranienburger-Str. 75. 
Wiederverkäufer werden überall gesucht. 


Grösste Reinlichkeit! Bedeutende . 


Beſtandtheile ſind b. jed. Fläſchchen i. d. Gebrauchsanw. angegeben. 


e D 


Preußiſche Lotterie. S0 5 ? 3 ————— 2 
D) 

„ Echt zu haben in faſt allen Apotheken. Depots in Danzig bei J. G. Amort Nachf. Herm. Lepp, Carl 
In Danzig in der Elephanten-Apotheke, Löwen-Apotheke, Tang. Schnarcke, F. E. Golling, Leo Prügel, Guſtav Seiltz, Friedrich 
gaſſe 73, Neugarten Apotheke, Arebsmarkt 6, Raths-Apothehe, bei Groth, Rud. Baecher, Carl Köhn, Oscar Unrgu, Joh. Wedhorn, 
Apoth., F. Fritſch. woth, A. Heinze, Apoth. Michelſen. Engros bei F. Koſpkowski, Adolph Eick, M. J. Zander, B. Frieſen, Guſtav 
Dr. Schuſter u. Kähler. Drog; in Cangfuhr in der Adler ⸗Apotheke, Uthicke, J. H. Wolff, A. Bamlikowski, Otto Pegel, C. Neumann, 
in Dliva bei Kpoth. H. Steingräber, in Pelplin bei Apoth. 904995 MN. Angermann, M. O. Rathske, Ed. Wents laff. Neufahrwe ße 


H. Goldberg, Bank- und Lotterie⸗ 5 . 
1 5142 in Brauft bei Apoth. Bruno Iltz. 46991 fl. SLipowski. Zoppot: A. v. Luepiom, 


eſchäft, Dragonerſtr. 21, Berlin. 


U 


Er Zt 


Kaas 


d'Arragon u. Cornicelius, 
Tapeten. Canggaſſe 53, Ecke Beutlergaſſe, Teppiche. 


„rouleaur. beehren ſich den Eingang ſämmtlicher Neu-. eineleum. 


5 EEE REN 
; Beihäftsprincip: 
Großer Umich, kleiner Nutzen. 
; Feſte Preiſe. 


N 


i Beihäftsprineip: = 1 
Großer Umſatz, kleiner Nutzen. 
1 eſte Preiſe. N 


Königlicher Boflieferant 
Seidenwanren-Fahrik, Mode- und Manufacturwaaren ete. 


Berlin Leipziger Strasse 87. SW. Berlin 


Neue Synagoge. a 


ee 115 Intereie- e Uns Aa Telephon 1100. RR. Telephon 1100. 
„d. 26. März, krankheiten, ie wäche⸗ . 
Abends 6½ Uhr. uftände jeber art gründlich Fund Mein 


2 2 
Dienitag, den 27. März, Vorm. ohne Nachtheil geheilt von dem v. 
8 Uhr, Predigt 10 Uhr. Staate 1 pecialarzt Dr. 
Sie 1 5 27. März, 19855 De Diener In Bern, nur 
8.12 5 ronenſtraße „ 2 Tr., von 
Mittwoch, ben 28. März, Vorm. 122, 6—7, Sonntags 12—2 Uhr. 
8½ Uhr. Predigt 10 uhr. Peralteie und verzweifelte Fälle 


7 ebenfalls in einer kurzen Zeit. 
Auction Fo r 


reich illustrirtes Preisbuch, 


enthaltend das 
Verzeichniss ö 


aller Neuheiten fu 


Frühjahr und Sommer 


in seidenen, halbseidenen, wollenen, halb- und baumwollenen Kleiderstoffen für Haus 
und Promenade, wie für Gesellschafts- und Reisezwecke; Elsasser Weisswaaren für 
Wäsche und Nöglig&; Flanellen, Futterstoffen, Plüschen, Sammeten, Velvets, Costümen, 
Paletots, Mänteln, Regenmänteln, Morgenröcken, Jupons, Schürzen, Tüchern, Echarpes, 
Plaids; Spitzen, Spitzenstoffen jeder Art. Rüschen, Schleifen, Hauben, Coiffüren; 
Taschentüchern, Cravatten, Cachenez, Fächern und Schirmen, Reise-, Schlaf- und 
Bettdecken; Möbel-Cretonnes, weissen und creme Gardinen, Stores, Tischdecken, 
Teppichen, Läuferstoffen etc, 


ist erschienen 
end wird auf Wunsch gratis und frei kugesandt. 


Proben, Medebilder und feste Aufträge von 20 Mk. an 6 84085 


Gardinen, 


wein und ereme, 
in prachtvollen neuen Deilins, 


Gardinen⸗Stangen, 
Gardinen⸗Halter, 
Gardinen-Roſetten. 


Ciſchdecken, Porlieren 


empfehlen 
in großer Auswahl zu billigen Preiſen 


Domnick & Schäfer. 


Wege der Zwangs vollſtreckung 7 050 7 

ein hocelenantes Mobiliar, als: Sira ile 

Bolifander Flügel, ein 

rünem Wollbezuge, 4 8 zum Moderniſiren, Waſchen, Fär- 
1118 12 ee ache ben erbittet rechtzeitig. Reiche mo- 
bezug, 1 eich. Büffet, ein eich. derne Formen ⸗Kuswahl den ge- 
e, kernlkeäg.| 
n eichener Schreihtiſch, ein f. Jahnke Nachf., S. Bren. 


Prima 

1 englische und eberſchleſiſch . 

Stück-, Würfel⸗ 

und Nußkohlen 
ſowie 


engliſchen Coaks 


und Roſetten, 1 groſſen und 1 Billiger als in jedem Ausverkauf. 


kleinen Te 


8 1 b 5 e = d 
öffentlich an den Meiſtbiet i peil ät 2 = 
e ee Maenner : keel unde 1 
teigern, vithlaffiges, trockenes fichten 8 75 ® Nel 
Ae ee. el : Möbel-, Spiegel: und Polſterwaaren⸗ Magazin 
vor der St ü gestattet. Sparherd⸗, Ofen \ 3 a von 85 
11 e r, > @ 0 S 3 8 N & 1 
Gerichtsvollzieher, Danzig, und Klobenholz e e De I 8 1 2 
Schmiedegaſſe 9. (8561 in beſonders ſchöner Aua Die c e MON, 2 1 er © 
Auktion - (at, empfientt „billigen, Kun STE. — 2 9 5 
er feiten Preiſen RS LE 2 2 
in Gilber hammer bei Langfahr. J H FJ arr 8 S a erſte Etage 24 Langgaſſe 24, erſte Etage, = 
Dienſtag, den 27. März cr., Vor“ 7 $ ? empfiehlt fein großes Lager nur ſolid gearbeiteter Möbel vom einfachſten bis eleganteſten E 
mittag von 10% Uhr ab, werde Sandgrube 23. 2. Genre in allen a billiaſten, jeder Concurreni die Gpitze bietenden Preiſen. 8 
bei Jan ns e e 1 > Garantie für Solidität und Dauerhaftigkeit. Proſpecte und Preiscourante gratis. 8 
i Zutsbe : 15 2 2 2 
eren von esch im Mbege der Gehmarıes Meer 32. | = Bei Ausftattungen gewähre beſondere Vortheile. 8 
wangs-Vollſtrechung: 1 grünen Annahmeſtelſe bei Herrn | a = 


Kaufmann Wilh. Herr- | 


Plüſchgarnitur (Sopha, 2 Geſſeh, 
4 9050 mann, Langgaſſe 49, 


mah. Sophatiſch Emah, hochlehnige 
und 12 eſchene Rohrſtühle. fach, 
Spiegel mit Narmorplatte, 1 mah. 

aſcheſpind mit Inhalt, 3 Pfeiler⸗ 
und 1 ovalen Spiegel mit Mar- 


morconſolen und Ziich, r. N ! = 
ihieene Kleie donde Teppich Eis Stallfenster, 
Bilder le mit Fetten, Sonhas, drehhor zum Oeffnen mit Luft- 


ilder, Schreihſekretair, Spinde, scheibe eto, in grösster Aus- 


1 hellgrauen Anzug, 1 Reifepels, ur StR ei 
1 Dauer 1 dn eh Wahl für Ställe, Speicher etc. 


Billiger als in jedem Ausverkauf. 0 .f 

er treter, d. b. Schlächtern gut 
B engel ſind, w. f. einen 
neuen leicht einzuf. Artikel überall 
mit Gommillionslager bei hoher 
Nes den angeſtellt. Off. m. Ang. v. 

ef. direct a. d. Fabr. v. G. Groß 
Berlin, Commandantenſtraße 27, 


Ein ktücht. Materialiſt, welcher 


April- Scherze 


als Briefe, 


April- Karten 


Schweine, 30 Hühner, 3 Hof⸗ 
unde, Barihie Porzellan And 
las, Beichirre, fowie verſchiedenes 
anderes Mobiliar und landwirth⸗ 
ſchaftliche Inventarien, öffentlich 
an den Meiftbietenden gegen gleich 
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Zu Dreien. 
Don Anna Fromm. 

Durch die offene Thür des Gartenſaales trug der 
Sommerwind die Blumendüfte herein, und nicht 
weit von der Thür ſaß eine Frau von einigen 
dreißig Jahren mit einem nicht eben ſchönen, 
aber klugen, angenehmen Geſicht, mit einer 
Stickerei beſchäftigt. 

„Biſt Du allein, Thereſe? Störe ich Dich nicht?“ 
fragte eine Stimme von ber enigegengejeten 
Thür her, und zugleich trat eine junge Frau ein, 
eine kleine, reizende Blondine mit großen, dunkel- 
grauen Augen. 

Du ſtörſt mich garnicht, Melanie“, antwortete 
die Angeredete. 

„So laß mich ein Weilchen bei Dir ausruhen“, 
agte Melanie, ſich neben der anderen nieder- 
a Int „Dein Mann iſt nicht zu Kaufe?” 

„Nein.“ 

„Um fo beſſer. Verzeih' meine Aufrichtigkeit, 
aber ich kann doch nicht umhin zu bemerken, daß 
ich keineswegs zu ſeinen Lieblingen gehöre. Laß 
gut ſein“, fügte fie hinzu, als Therefe die Lippen 
zu einer Entgegnung öffnete. 

„Ich freue mich, daß Du allein biſt. Ach, 
Thereſe, Du biſt zu beneiden um die himmliſche 
Ruhe in Deinem Haufe! Wenn ich an das ewige 
Kindergeſchrei bei mir denke! Eden hatten ſich 
Herbert und Elli in den Kaaren — da bin ich 
fortgegangen; mag das Fräulein ſehen, wie es 
fertig wird. Solche Plage kennſt Du nicht.“ 

Ueber das Geſicht der älteren Frau zog ein 
Schatten. Sie dachte an ein kleines, ſehr kleines 
Grab, das fie ſeit zwei Jahren mit Blumen 
ſchmückte. Melanie, die vor den Spiegel getreten 
war, um ihre Friſur zu ordnen, merkte die augen- 
blickliche Verſtimmung nicht. „Dein Mann iſt 
ſpazieren gegangen?“ fragte ſie, an ihren Platz 
en 

„Ja.“ 


„Nein. Mit Fräulein Anna.“ 

„Mit Fräulein Anna?“ ahmte Melanie ſpottend 
nach. „Natürlich. Wann geht er wohl ohne 
Fräulein Anna!“ 


„Sie iſt zu jung, um allein ſpazieren zu gehen“, 
ſprach Therefe gleichmüthig, „und ich bin nicht 
anz kräftig genug zu ſo weiten Gängen, wie ſie 
fie liebt; jo nimmt mein Mann ſie mit.“ 1 


„Warum behältſt Du eigentlich das Mädchen 
immer noch bei Dir?“ fragte Melanie. 

„Es wäre ein ſchlechter Dank dafür, daß ſie 
mich während meiner langen Krankheit und der 
Leidenszeit, die n fort folgte, ſo treulich pflegte, 
wenn ich fie nun fortſchichen wollte. Ihre Mutter 
iſt ganz mittellos, ſie müßte ſich gleich nach einer 
neuen Stelle umſehen. Wir haben fie lieb- 

ewonnen, fie gehört für uns zum Haufe, zur 
amilie.“ 

„Wir!“ Melanie ſtützte die Ellenbogen auf den 
Tiſch und das Kinn auf die gefalteten Hände. 
„Gag, in aller Welt, Thereſe, biſt Du kein kleines 
bischen eiferſüchtig?“ 

„Eiferſüchtig?“ Thereſe lachte unbefangen. 
„Liebe Melanie, wie kommſt Du darauf?“ 

„Warum, nicht?“ entgegnete die junge Frau. 
„Dein Mann, der doch wahrhaftig nicht galant 
iſt, zeigt ſich bei jeder Gelegenheit ſo aufmerkſam 
und rückſichtsvoll gegen Fräulein Anna —“ 


I — K — —— BET. 
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„Weil er ſich ihr zu Dank verpflichtet fühlt, ſo 
gut wie ich.“ 

„Run, mein Edgar follte mit einem hübſchen 
jungen Mädchen fpajieren gehen — ich wollte ihn!“ 

„Beſte Melanie“, ſagte Thereſe lachend, „Du 
vergiſſeſt, daß Robert und ich ruhige, alte Leute 
ſind, daß wir es bereits waren, als wir uns 
heiratheten. Ich bin wirklich ſchon im Stande, für 
ein junges Mädchen wie für eine Tochter zu 
fühlen, und mit Robert iſt es ebenſo. Euch beiden, 
bei Eurer Jugend, ſollte das ſchwer fallen.“ 

„Hlter ſchützt vor Thorheit nicht“, meinte Melanie. 

„Dor allem“, ſprach Thereſe ernſt und mit 
Nachdruck, „bin ich ſo glücklich, in meinen Mann 
unbedingtes Vertrauen ſetzen zu können. Es iſt 
eine Thorheit von mir, daß ich auf Deine leicht⸗ 
fertigen Reden überhaupt eingehe.“ 

„Schon gut“, ſagte Melanie aufſtehend und im 
Zimmer hin- und hergehend. Wenn ihre Couſine 
dieſen Ton anſchlug, wurde ſie ihr ungenießbar. 
Sie trat an ein und das andere Fenſter, dann 
ſagte ſie kurz: „Adieu, Thereſe; ich habe nur ein 
wenig vorſprechen wollen.“ Und flüchtig mit dem 
Kopf nickend verſchwand ſie. 

Thereſe ſah lächelnd und ſinnend vor ſich hin. 
Wie verſchieden doch der Menſchen Begriffe von 
Glück find. Melanie hatte fehr jung mit einem 
jungen Mann eine Liebesheiraih in der gewöhn⸗ 
lichen Bedeutung des Wortes geſchloſſen; aber ſie 
ſuchte ihre Befriedigung nicht in der Ruhe, die 
ſie vorhin fo geprieſen hatte. Bald war fie hier, 
bald dort, heute unternahm ſie dieſes, morgen 
jenes, ſelbſt ein gelegentlicher Zwiſt mit ihrem 
Manne, der leichtſinnig und oberflächlich war wie 
ſie, gehörte für ſie zu den Bedingungen eines 
glücklichen Lebens. Alles eher als das ewige 
Einerlei! — Ganz anders war es mit Thereſen. 
Was ſie und ihren Mann zuſammengeführt hatte, 
war keine Leidenſchaft, ſondern ein ruhiges, herz- 
liches Gefallen an einander geweſen, „wie es ſich 
für reife Leute ſchickt“, ſagte fie ſich ſelber zwiſchen 
Ernſt und Scherz. Ihr Leben floß ruhig und 
gleichmäßig hin, bis der einzige Schmerz in ihrer 
Ehe über fie kam, der Berluft ihres kleinen 
Kindes, und ihre lange Krankheit darnach. Da- 
mals war Anna in ihr Haus gekommen und 
war, wie fie gejagt hatte, ihr eine fo treue, liebe- 
volle Pflegerin und Geſellſchafterin geweſen, wie 
man es ihren jungen Jahren garnicht zugetraut 
hätte. Beide Gatten hatten das junge Mädchen 
lieb gewonnen, das, wie Thereſens Geneſung 
fortſchritt, erſt recht feine ſonnige Heiterkeit ent⸗ 
faltete; durch Anna hatte das etwas zu ruhige 
Heim Leben bekommen und den Schmuck der 
Jugend, den Thereſe ihm nicht geben konnte. Es 
iſt doch ein ſehr behagliches Leben fo zu Dreien, 
dachte Thereſe; könnte es nur immer ſo bleiben! 

Jetzt wurden Schritte und Stimmen hörbar, 
ein ſtattlicher Mann öffnete die Thür und ließ 
dann höflich einem jungen Mädchen den Vortritt, 
um ihr zu folgen. Letzteres, eine anmuthige, echt 
jungfräuliche Erſcheinung, ging raſch auf Thereſen 
zu und überreichte ihr einen Strauß von wilden 
Blumen. „Einen ſchönen Gruß vom Walde, liebe 
Frau Wegner!“ 

„Dank, liebes Kind“, ſagte Thereſe erfreut. 
„Wie hübſch Sie das wieder arrangirt haben! — 
— Nun, Robert, hat Dein Spaziergang Dich be- 
friedigt?“ 

„So, ſo. Wir wurden auf dem Rückwege leider 
in hohem Grade durch Herrn Trautmann beläſtigt. 


——— 


Nachdruck 
verboten. 


Späte Einſicht. 
Roman von Rhoda Brougthon. 
(Fortſetzung.) 

Nun ja, Doctor Burnet und ſeine Schweſter 
waren bei uns zum Beſuch, erwiederte Sophie, 
die mit Verwunderung, aber ohne Argwohn die 
dunkle Gluth auf dem Geſicht Gillians bemerkte. 
Er machte eine Erholungsreiſe, und gewiß war 
ſie ihm nothwendig, denn von ihm kann man 
mit Recht ſagen, daß die Seele den Körper auf- 
reibt. Ich habe ihm Vorſtellungen gemacht und 
ernſtlich mit ihm darüber geredet, das kann ich 
Dir verſichern. 

— Wirklich? x 

— Sie werden uns in einiger Zeit beſuchen, 
fuhr Miß Tarlton ſelbſtgefällig fort. 

— Er zeigte keine übermäßige Bereitwilligkeit, 
die Einladung anzunehmen, bemerkte Anna 
trocken; aber wir üben in unſerer Familie noch 
die Gaſtfreundſchaft der guten alten Zeit und 
wollten von keinem „Nein“ etwas hören; nicht 
wahr, Sophie? 5 

— Haben fie Euch keinen Auftrag für mich ge⸗ 
geben? fragte Gillian, mit Mühe das Beben ihrer 
Stimme beherrſchend und ihre Frage an Anna 
richtend, da es ihr leichter ſchien, mit dieſer als 
mit Sophie über ihn zu ſprechen. 

— Haben fie einen Auftrag für Gillian gegeben, 
Sophie? fragte Anna nachläſſig. Du mußt es 
wiſſen, denn Du haft ihre Geſellſchaft öfter ge- 
noſſen als wir. 1 

— Nicht, daß ich mich erinnern könnte, er- 
wiederte Miß Tarlton im ruhigſten Ton. Aber 
wenn Dir daran liegt, ſie zu ſehen — ich meinte, 
das Gegentheil wäre der Fall — ſo werde ich 
ſie auf einem unſerer Spaziergänge zu Dir führen. 

Bald darauf erſchien Jane, die Damen in 
liebenswürdigem Ton zum Lunch einzuladen, indem 
ſie deutlich zu verſtehen gab, daß nur ihre Ein- 
ladung Werth habe. 

— Wir danken, Jane, erwiederte Sophie ſehr 
kühl. Gillian hat uns ſchon eingeladen, und dies 
war vollſtändig genügend. du gütiger Kimmel, 
Kind, wie groß Du wirſt. Du wirſt bald ein er- 
wachſenes Mädchen ſein. 

Die einzige Antwort Miß Janes war, daß ſie 
verächtlich die Schultern in die Höhe zog und ſich 
ſehr ſchnell entfernte. 5 

— Unausſtehliches Geſchöpf! rief Sophie, ſobald 
oder vielmehr ehe noch Jane aus dem Bereich 
ihrer Stimme war. — Findeſt Du? fragte Gillian 
ruhig. Onkel Marlowe behauptet, daß ſie mir 
ſehr ähnlich ſei. 

— Wirklich? rief Sophie lachend, aber ohne 
eine Spur von der zornigen Entrüſtung zu zeigen, 
die Gillian erwartet hatte. Wie albern! Aber — 
ich kann mir denken, was er meint. Warum 
übrigens ſchickt Ihr ſie nicht in ein Penſionat? 
fügte ſie hinzu. 
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— Weil ſie nicht will! antwortete Gillian trocken. 

— Nicht will! wiederholte Sophie, die Augen- 
brauen zuſammenziehend. Ei, Gillian, früher 
hätteſt Du ein ſolches Wort nicht geſtattet. 

— Meinſt Du? ſagte das junge Mädchen bitter 
lächelnd, Vielleicht wohl; aber das alles hat ſich 
geändert, wie Du ſiehſt, und ich werde nicht mehr 
um Rath gefragt. 

— Es würde mich aufrichtig freuen, fuhr 
Sophie mit voller Ueberzeugung fort, wenn der 
Squire eines ſchönen Tages eine Frau heim- 
führte, die fähig wäre, Jane wieder an ihren 
Platz zu ſetzen. . 

— Eine Stiefmutter! rief Gillian überraſcht, 
ihrer Freundin einen mißbilligenden Blick zu⸗ 
werfend. Unmöglich! 

— Es geſchehen täglich unwahrſcheinlichere 
Dinge, erwiederte Sophie gleichmüthig. Er ſiſt kein 
alter Mann, und wenn er ſich etwas heraus- 
ſtaffirt, darf er ſich noch ſehen laſſen. Eine Frau 
würde garnicht ſo übel thun, ihn zu heirathen. 

— Du ſprichſt thöricht, Sophie, und ich muß 
Dich bitten, das Geſpräch über dieſes Thema ab- 
zubrechen, rief Gillian, die mit lebhaften Miß⸗ 
fallen einen Gedanken aufnahm, der fo voll- 
ſtändig ihren bisherigen Vorſtellungen von ihrem 
Onkel, als einem ehrwürdigen Greiſe, der mit 
zärtlichſter Aufopferung gepflegt werden müßte, 
wfderſprach. 

— Bon Herzen gern, erwiderte Sophie gut⸗ 
müthig; aber jo ſehr es Dich auch verdrießen 
mag, muß ich Dir doch wiederholen, daß es ſehr 
wohl der Fall ſein könnte, und daß meiner 
Meinung nach das Seil der ganzen Familie davon 
abhängt. 


5. 

Zu den zahlreichen Verdrießlichkeiten, die Gillian 
täglich zu erleiden hatte, war ein nenes Element 
der Unruhe getreten, hervorgerufen durch jene 
harmloſe Bemerkung Sophiens. 

Mit ganz anderen Augen betrachtete ſie nun 
ihren Oheim. Gott weiß es, daß ſie ihm von 
Kerzen langes Leben und kräftige Geſundheit 
wünſchte, und doch traf es ſie wie ein Schlag, 
als ſie ſich geſtehen mußte, daß das ehrwürdige 
Alter, mit dem ſie ihn bekleidet hatte, nur in 
ihrer Einbildung beſtand. ; 

— Wie alt biſt Du, lieber Oheim, fragte fie 
ihn eines Tages, nachdem fie ihn lange und 
prüfend angeblicht hatte. Wäre es Dir un- 
angenehm, es mir zu ſagen? 

— Wie alt ich bin? ſagte der Squire be- 
troffen. Da ſetzeſt Du mich in Verlegenheit, Gill. 
Ich weiß es ſelber nicht. Ich weiß nur ſo viel, 
daß ich die Fünfzig überſchritten habe und an 
einem Montag geboren bin; aber wenn Du mich 
tödten ſollteſt, jo kann ich Dir nichts Genaueres 
agen. 2 | 
— Die Fünfzig überſchritten! Ein ſchmerz⸗ 
liches Vorgefühl preßte Gillian das Herz zu⸗ 
ſammen. Wenn Sophie in dem einen Punkte 
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Weiß der Himmel, was den langweiligen Menſchen 
bewogen haben mag, ſich uns anzuſchließen!“ 

„Mir iſt er niemals langweilig erſchienen“, meinte 
Thereſe. 

„ach danke“, ſprach ihr Mann in offenbarer 
Verſtimmung. „Was hat er uns von feinen An⸗ 
gelegenheiten zu unterhalten, die keinen von uns 
intereſſiren, nicht wahr, Fräulein Anna? Die 
ganze Zeit ſchwatzte er von dem Gut, das er 
irgendwo gekauft hat, von der Einrichtung des 
Hauſes — als ob ihn jemand danach fragte! 
Hole der Henker alle zudringlichen Schwätzer! 
Ihnen war es auch nicht recht, Fräulein Anna, 
Sie verſtummten ganz — Ja ſo, fie It ſchon hin- 
ausgegangen.“ 

„Er muß wirklich ungewöhnlich langweilig ge⸗ 
weſen ſein“, ſagte Thereſe mit gutmüthigem 
Lachen. „Ich habe Dich ſelten bei ſo ſchlechter 
Daune geſehen.“ 

„Bis an die Thür begleitete er uns“, fuhr 
Wegner fort; „er ſchien zu erwarten, daß ich ihn 
auffordern würde, mit hineinzukommen. Verzeih“, 
ſagte er nachläſſig; er hatte bei feinem haftigen 
Hin- und ergehen die Stickerei feiner Frau vom 
Tiſch geſtreift. Sie bückte ſich, um ſie aufzu⸗ 
heben, und verbarg ein Lächeln. Das war in 
kurzer Zeit ſchon der Zweite, der hier unmuthig 
umherſpazierte; was würde der Abend noch 
bringen? > 

„Ich gehe noch ein wenig friſche Luft ſchöpfen“, 
ſagte Robert noch immer in demſelben gereizten 
Ton und ſchlug die Thür hinter ſich zu. 

Er war noch nicht lange fort, als Fräuiein 
Anna ſchüchtern hereintrat. „Kommen Sie, 
kommen Sie, Herzchen“, ſagte Thereſe munter. 
„Sie zeigen mir hoffentlich ein freundliches Ge⸗ 
ſicht. — Ja, wasiſt denn das? Sie haben geweint?“ 

„Es iſt nichts“, antwortete das Mädchen 
lächelnd und ſich mit Kand über die Augen 
fahrend. „Nichts zum Weinen wenigſtens. 
Ich habe Ihnen etwas zu ſagen, verehrte 
Frau, was ich Ihnen ſchon heute früh hätte 
mittheilen ſollen; aber ich wartete bis zum Abend. 
Dann kam der Spaziergang — und dann —“ 
Sie war nahe daran, von neuem in Thränen 
auszubrechen, und dabei leuchteten ihre Augen 
in einem eigenthümlichen Glanz. i 

Frau Thereſe nahm Annas Hände in die ihren 
und ſah geſpannt zu ihr auf. 

„Herr Trautmann“, ſagte das Mädchen, „auf 
den Herr Wegner jo böſe war — hat — iſt —“ 

„Nun?“ fragte Thereſe mit leiſem Lächeln, da 
ihr die Wahrheit zu dämmern begann. 

„Er iſt mein Verlobter!“ rief Anna, der Dame 
um den Kals fallend. „Er hat neulich ſchon mit 
mir geſprochen, und dann war er zu Mama ge- 
fahren, und heute früh ſprach er wieder mit mir 
— ich bin ſeine Braut!“ 

„Kind! liebes Kind!“ rief Thereſe jubelnd. 


„Welche freudige Ueberraſchung!“ 


„Ich bin fo glücklich“, ſagte das junge Mädchen 
zwiſchen Lachen und Weinen. Er iſt jo vortreff- 
lich, ſo gut, und ich liebe ihn ſo ſehr! Und jetzt, 
als Herr Wegner ſo böſe war —“ 

„Oh!“ ſagte Thereſe beluſtigt, „daraus machen 
Sie ſich nichts! Das war eine Anwandiung von 
übler Laune, die vorübergeht. Glauben Sie mir, 
er wird heute noch recht herzlich darüber lachen; 
er konnte ja nicht ahnen, wie die Dinge liegen.“ 

„Wollen Sie ihm ſagen, was geſchehen iſt?“ 
fragte Anna. 


3 


oft der wackere Mann 
in der Unſchuld ſeines Kerzens ſich in Geſchäften 
oder zu ſeiner Zerſtreuung von ſeinem Wohnort 
entfernte, erwartete ſeine Nichte nichts anderes, 
als ihn im Triumph mit einer neugewonnenen 
Gattin am Arm zurückkehren zu ſehen. Und 
obgleich keine Stiefmutter Gillian mehr hätte bei 
Seite ſetzen können, als es ſchon der Fall war, 
ſo empfand ſie nichtsdeſtoweniger den größten 
Widerwillen bei dem Gedanken, ihr Oheim könnte 
ſich wieder verheirathen. 

Ihre Stellung in Marlowe wurde mit 
jedem Tage unhaltbarer. Janes Anmafßzung ſtieg, 
die Kämpfe wurden erbitterter und das Prahlen 
mit ihrer kindlichen Liebe hatte den größten Er- 
folg. Arme Jenny! Sie iſt eigenwillig, aber ſie 
iſt eine fo zärtliche Tochter. Diefen Satz hatte 
ihr Vater fortwährend auf den Lippen, und es war 
eine der ſchlimmſten Prüfungen Gillians, dieſer 
Behauptung, wenn auch nur durch Schweigen, 
zuſtimmen zu müſſen. Jeden Abend, wenn ſie 
mit gereizten Nerven und erbittertem Gemüth das 
Haupt auf die Kiſſen legte, fragte ſie ſich: Warum 
bleibe ich hier? Warum, da die ganze Welt mir 
offen ſteht, bin ich noch hier? 

Vielleicht, weil die ganze Welt ihr offen ſtand 
und kein beſonderer Grund fie beſtimmte, ſich 
für dieſen oder jenen Wohnort zu entſcheiden, 
verlängerte Gillian den qualvollen Aufenthalt bei 
ihrem Onkel. 

Gillian war auf den gegenwärtigen Stand der 
Dinge ſo wenig vorbereitet geweſen, daß ſie noch 
in einer Art Betäubung lebte. In alien ihren 
Zukunftsplänen hatte Marlowe den erſten 
Platz eingenommen, Marlowe, das für ſie die 
Heimath, die Familie bedeutete, und nun, da 
ſich ihr mit jedem Tage überzeugender die Gewiß⸗ 


- heit aufdrängte, daß dieſe Heimath für fie ver⸗ 


loren ſei, fehlte ihr der Muth, ſich einen neuen 
Lebensplan nach anderen Grundſätzen, mit anderen 
Factoren und zwar für ſich ganz allein aufzu⸗ 
bauen. 

Sollte ſie die zahlreichen Einladungen annehmen, 
die ihr in ihrer Eigenſchaft als junge, ſchöne und 
reiche Erbin von allen Seiten zugingen? Oder 
ſollte ſie reiſen? und wohin? Mit wem? Zu 
welchem Zweck? Sich eine eigene Häuslichkeit ein ⸗ 
richten? So wenig Küchkſichten fie auch ſtets auf 
die öffentliche Meinung genommen hatte, jo fühlte 
ſie doch, daß ihre Jugend es ihr unterſagte, allein 
zu leben, und der Gedanke, ſich anſtatt des ihrem 
Herzen jo theuren Freundeskreiſes eine arme 


Wittwe oder ein älteres Fräulein als Geſellſchaft 


zu ſuchen, ſchien ihr eine herbere Prüfung, als 
ſie ertragen konnte. 

Der Beſitz des großen Vermögens, das fie im 
Grunde ihres Herzens für all ihren Kummer ver- 
antwortlich machte, war an und für ſich eine 
ſchwere Loft, Bon dem Wunſche beſeelt, es nur 


„Verſteht ſich, ſobald er ins Saus zurückkehrt. 
Er läuft aber noch im Garten herum.“ 8 

„Ich möchte nicht zugegen fein, wenn Sie er- 
lauben“, ſagte Anna verſchämt. 

„Gehen Sie nur auf Ihr Zimmer, Sie haben 
fo viel Großes und Schönes zu durchdenken.“ 
Sie umarmie und küßte das junge Mädchen und 
begleitete es bis an die Thür. Dann kehrte fie 
um, trat in freudiger Erregung an das Fenſter, 
und als ihr Mann in die Nähe kam, winkte fie 
ihm einzutreten. „Eine große Neuigkeit, Robert!” 
rief ſie hm entgegen. „Komm nur herein.“ 

„Was giebt's?“ fragte er kurz; er ſah noch 
unmuthig aus. 

„Du wirſt deine Schmähreden gegen Herrn 
Trautmann zurücknehmen müſſen“, ſagte fie, ihm 
lachend in die Augen fehend. „FRathe einmal, 
was der junge Mann gethan hat!“ 

„Wie ſoll ich das rathen?“ 

„Er hat ſich mit Fräulein Anna verlobt!“ rief 
Thereſe triumphirend. 

„Nein!“ Es war nur das eine Wort, aber er 
ſchrie es überlaut, mit einem ſo erſchütternden 
Ausdruck, einem fo angſtvollen Blick, daß Thereſe 
ihn entſetzt anſtarrte. 

„Das iſt nicht möglich!“ ſtieß er heraus, und ſie 
rauh bei den Händen faſſend, rief er: „Sag, daß 
es nicht wahr iſt!“ f 

Im nächſten Augenblick ließ er fie los und 
wandte ſich dem Jenſter zu. Es war, als wäre 
ein Gewitter hereingebrochen, mit dem erſten 
Schlage alles verheerend. Thereſe ſtand da, 
wankend, die Hand über den Augen, als blendete 
ſie das grelle Licht, das urplötzlich vor ihr auf⸗ 
gegangen war. Eine unheimliche Stille herrſchte 
in dem Zimmer, nichts war hörbar als Roberts 
haſtiges, ſchweres Aihmen. Nach einer Weile 
faßte ſich Thereſe, und zu ihm iretend und bie 
Hand gegen ihn ausſtrechend, ohne ihn zu be⸗ 
rühren, ſagte ſie mit ſeltſam veränderter Sümme. 
„Robert, Du liebſt Anna!“ 5 

„So iſt es“, ſprach er dumpf. „Aber ich ſchwöre 
Dir, ich ſelber weiß es erſt jetzt.“ 

„Gleichviel“, fügte fie in demſelben Ton. „Es 
it ein ſchweres Unglück für uns Beide. — 
O Melanie!“ rief ſie in bitterem Schmerz, das Ge⸗ 
ſicht in die Hände ſinken laſſend. 

„Was foll die?“ fragte er ſcharf. 

„Sie warnte mich — heute noch — aber ich 
glaubte ihr nicht. Was hätte es auch genützt! — 
Du gehſt?“ fragte ſie, als er ſich der Thür näherte. 

„Ich gehe noch einmal nach der Stadt und zur 
Fabrik hinunter. Wir können heute doch nicht 
beiſammen bleiben. Gage ihr, was Du willſt; 
handle, wie Du willſt.“ x 

Er ging, aber nicht nach der Stadt, ſondern an 
feinem Garten vorüber, über die Felder einem 
Wäldchen zu. Kier, wo es ſtill und dunkel war, 
warf er ſich auf den Boden, preßte die Hände 
vor das Geſicht und ſtöhnte bitterlich. Wie war es 
nur ſo über ihn N Er f 
eben ſo unfählg wie feine Frau gehalten, leiden⸗ 
ſchaftliche Liebe zu faſſen — und nun war fie da, 
überwältigend. Er hatte ſich ſo ſicher gefühlt, 
ſein immer wachſendes Gefallen an des Mädchens 
Anmuth und Liebreiz für eine jo harmloſe 
Neigung gehalten. Vorhin, als er im Garten 
umherging, war er zum erſten Male unruhig ge- 
worden und hatte ſich gefragt, wie viel von ſeinem 
Mißzfallen an dem ſonſt nicht übeln jungen Manne 
auf Rechnung ſeines Gefallens an Anna kam, 
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zu edlen und nützlichen Zwecken anzuwenden, war 
ihre Unkenntniß der Mittel und Wege dazu ſo 
groß wie die eines Kindes. Wer ſollte ihr mit 
Rath und That beiſtehen? Wer, wenn nicht ihr 


eigenes Urtheil, in das fie kein großes Vertrauen 


mehr ſetzte, fie hindern, das Opfer der Unehr⸗ 
lichkeit und Schurkerei zu werden? Dazu kam 
das tiefe Widerſtreben, eine Entſcheidung zu 
treffen, die ihr ganzes Leben ändern konnte, ein 
Widerſtreben, das auf einer Hoffnung beruhte, 
die ſo leicht und zugleich ſo mächtig war, daß ſie 
alle Zukunftspläne unmöglich machte, eine Hoff- 
nung, die ſich auf wenige liebreiche, mit bewegter 
Stimme geſprochene Worte ſtützte. 

Und deshalb befand ſich Gillian, als der Monat 
ſeinem Ende zuging und der September heran- 
kam, noch im Hauſe ihres Onkels. Es war an 
einem Mittwoch, einem Markttage, und das 
junge Mädchen haite den langen Nachmittag in 
dem neu organiſirten Mäfßzigkeitsverein zu⸗ 
gebracht, damit beſchäftigt, heißen Thee in Taſſen 
zu gießen, kaltes Roaſtbeef zu zerſchneiden und 
Brodſchnitte mit Butter zu beſtreichen. Aber ſo 
beharrlich und ausdauernd ſie ſich auch gezeigt 
hatte, ſo beſtand das an jenem Tage erlangte 
Reſultat nur in heftigem Kopfſchmerz und er- 
müdeten Gliedern. Ihre ehemaligen Beſucher 
waren verſchwunden. Vielleicht hatte das eigen⸗ 
mächtige Schließen des Vereins vor drei Monaten 
den Pächtern gerechtes Mißtrauen gegen den⸗ 
ſelben eingeflößt, und fie waren freudig in die 
Wirthshäuſer zurückgekehrt, die immer zur Stelle 
ſind und nicht von den Launen leichtſinniger 
junger Damen abhängen. 

Gegen Abend verließ Gillian den heißen Saal 
und ſtieg den Hügel hinan, um nach Kauſe 
zurückzukehren. Sie fand Jane und ihren Bruder 
in einem Kampf begriffen, wie er täglich vorkam; 
fie, ihn aus allen Kräften an den fchmalen 
Schultern ſchüttelnd und izm mit der Ruthe, mit 
trockenem Brod und Einſperrung drohend. 
während Dick ſich mit Fußtritten zur Wehre ſetzte, 
ſie ein „häßliches dummes Thier“ nannte und 
unter Schluchzen den Wunſch vorbrachte, ein früher 
Tod möge ihn von ihr befreien. 

Hätte Gillian ſich ohne die Enttäuſchungen des 
Tages in weniger gereizter Stimmung befunden, 
ſo würde ſie ſich wohlweislich jeder Einmiſchung 
enthalten haben. Aber ſie war von ihren frucht⸗ 
loſen Bemühungen erſchöpft, ihre Nerven waren 
aufgeregt und alle Glieder ſchmerzten ihr. Auch 
erbitterte ſie gegen Jane am meiſten die Art und 
Weiſe, wie dieſe den kleinen dich erzog, indem 
ſie ihm abwechſelnd läppiſche Zärtlichkeiten be⸗ 
zeigte oder ihm zornige Püſſe gab. Sobald fie 
eintrat, ſtürzie ihr der arme kleine Burſche in die 
Arme, und ſich an ſie ſchmiegend, theilte er ihr 
unter Thränen ſeinen Kummer und feinen Haß 
gegen ſeine Schweſter mit. (Fortſ. folgt.) 


Er hatte ſich füitrn 
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und dann, bei der plötzlichen Enthüllung, war er 
ch mit Schrecken inne geworden, welche Gluth 
ihn erfüllte. Thereſe hatte fo arglos geſprochen — 
die arme Frau! Mitten in ſeinem Jammer und 
Schmerz kam er ſich doch edel vor, daß er Mit⸗ 
leid für ſie fühlte. Sie war ganz unſchuldig, aber 
war er es nicht auch? Und wenn ſie nun weiter 
mit einander fortlebten, ſo gut es eben ging, war 
er dann nicht ſchlimmer daran als ſie? Ihr blieb 
der Kampf mit dem eigenen Kerzen, der Schmerz 
um unerreichbares Glück erſpart. Daß es ihm 
keinen Augenblick einfiel, an der Echtheit des 
Gefühls zu zweifeln, welches Anna zu jener Ver⸗ 
bindung beſtimmte, ſprach gewiß für den Charakter 
des jungen Mädchens und auch ein wenig zu 
ſeinen Gunſten. 

Es dauerte lange, bis er, an Leib und Seele 
wie zerſchlagen, durch die ſternenklare Nacht nach 
Hauſe ging. Hoffentlich ſchlief jetzt alles — doch 
nein! Im Wohnzimmer brannte noch Licht, und 
als er daran vorübergehen wollte, öffnete ſich 
die Thür und Thereſe ſagte: „Ich habe auf Dich 

ewartet, Robert.“ Er trat zu ihr hinein, ſie 
1 ſich an den Tiſch in der Mitte des 

immers, und er nahm ihr gegenüber Platz. 
Ihr Geſicht, ihre Kaltung, ihre Bewegungen 
waren ruhig wie immer, aber ihre Augen blickten 
ſtarr, und um ihren Rund lag ein herber Zug. 

„Du haft mir Freizeit gelaſſen zu handeln“, 
ſagte ſie, „und ich habe mich bemüht, mir klar 
zu machen, was geſchehen muß. Ich habe mit 
Fräulen Anna geſprochen. Sie ahnt nichts, fie iſt 
zu voll von ihrem großen Glück, um Gedanken 
und Verſtändniß für irgend etwas anderes zu 
haben.“ Thereſe hätte ein übermenſchlich Maß 
an Güte beſitzen müſſen, um ihrem Mann dieſen 
Stich zu erſparen. „Natürlich hat fie den leb⸗ 
haften Wunſch, ſo ſchnell als möglich zu ihrer 
Mutter zurückzukehren, um die kurze Zeit bis zu 
ihrer Berheirathung mit ihr zu verleben. Sie wird 
morgen früh abreiſen, und ich begleite ſie und 
übergebe ſie in die Hände ihrer Mutter.“ 

Robert hatte mit geſenktem Kopf und gerunzelter 
Stirn zugehört. „Du ſetzeſt ſehr wenig Vertrauen 
in mich“, ſagte er jetzt. „Wohl, wohl.“ 

„Willſt Du ihr morgen früh Lebewoh!l fagen, 
ſo ſteht dem nichts im Wege“, fuhr Thereſe fort. 
„Es wäre vielleicht beſſer um itzretwillen, denn 
wenn nicht jetzt, jo könnte fie doch ſpäter Arg⸗ 
wohn ſchöpfen. Für heute Abend habe ich Deine 
Abweſenheit mit einem dringenden Geſchäft erklärt, 
Ich begleite ſie, wie geſagt, und begebe mich dann 
zu meiner Tante.“ 

Robert ſah ſie erſtaunt an. Sie war ſonſt ſehr 
ſchwer zu bewegen, die Heimath auch nur für 
kurze Zeit zu verlaſſen. Freilich, jetzt war ſie 
erzürnt. 

„Darf ich fragen, auf wie lange?“ forſchte er. 

„Auf wie lange? Robert, kann denn nach dem, 
was wir heute erfahren haben, meines Bleibens 
hier noch ſein!“ a 

„Ich begreife Dich nicht“, ſprach er gereizt. „Du 
biſt wie alle Frauen von ruhigem Temperament, 
wenn Euch etwas aus dem Gleichgewicht bringt; 
übertreibt Ihr ins Maßloſe. Nun ja“, fuhr er 
auf einen unwilligen Ausruf von ihr fort, „es 
iſt hart, für Dich wie für mich, ich geſtehe es. 
Aber das Unheil iſt ohne mein Verſchulden herein ⸗ 
gebrochen, wir können nichts als uns fügen. Zu 

befürchten haſt du ja garnichts; denn Anna iſt 
Braut und geht fort. Morgen wird es ſein, als 
wäre ſie nie hier geweſen, und wenn ich mit mir 
fertig werde — und ich verſpreche Dir, ich werde 
es! — jo kannſt Du Deinen Unmuth wohl auch 
überwinden.“ 

„Ich habe vom erſten Augenblick an gefühlt“, 
ſagte ſie nach einer kurzen Pauſe, „daß ich hier 
nicht bleiben kann; jetzt weiß ich es ganz gewiß, 
da ich ſehe, wie fremd wir einander innerlich 
find. Ich ſollte bleiben und wiſſen, daß eine 
Andere den Platz in Deinem Herzen einnimmt, 
der mir gebührt? Zch follte neben Dir herleben, 
ohne etwas anderes mit Dir gemein zu haben, 
als das Dach über uns und den Namen? Un- 
möglich!“ 

„Bedenkſt Du auch“, rief er heftig, „was die 
Welt ſagen würde?“ 

„Was kümmert mich die Welt!“ ſagte ſie weg; 
werfend, und Robert ſah mit Verwunderung, 
was ſchon mancher Mann in ſeiner Ehe erfahren 
hat: daß die Frau, die ſonſt peinlich vermeidet, 
das Gerede der Leute auf ſich zu ziehen, ſich in 
entſcheidenden Fällen weit leichter darüber hinweg 
ſetzt als der Mann. Er ſtand auf. 

„Ich glaube, wir ſprechen beſſer zu einer an- 
deren Zeit darüber“, ſagte er. „Wir ſind heute 
beide ſchwerlich ruhig genug, um über unſere 
Zukunft zu beſtimmen.“ ö 

„Ich für meine Perſon bin es“, ſagte fie. „Gute 
Nacht. Morgen früh um 6 Uhr reiſen wir.“ 

Robert ging nicht mehr zu Bette; erſt gegen 
Morgen warf er ſich auf ein Sopha, um feinem 
ganz erſchöpften Körper etwas Ruhe zu gönnen. 
Er hörte, wie es im Hauſe allmählich ſich zu regen 
anfing, wie Schritte die Treppen auf und ab 
gingen, er hörte feiner Frau und Annas Stimme. 
Ob er hinunterging? Ja, er war es ſich ſelbſt 
ſchuldig, ſeiner Frau zu zeigen, daß er Mann 
genug war, um ſich zu beherrſchen. 

Nichtsdeſtoweniger wartete er, bis der Wagen 
vorfuhr. Dann trat er vor den Spiegel, um ſein 
Geſicht zu prüfen; es war blaß, aber es zeigte 
keine Spur vor Erregung. Er ging hinunter. 

„Beeilen wir uns“, hörte er Thereſe ſagen. Er 
kam gerade noch zur Zeit, um Fräulein Anna die 
Hand zu reichen. 

„Leben Sie wohl, liebes Fräulein, und alles 
Glück ſei Ihnen zur Seite“, ſagte er; aber er 
wagte nur einen Augenblick in ihr Geſicht zu ſehen. 
Sie ſah ein wenig angegriffen und verwirrt, aber 
unſäglich glücklich aus. 

„Leben Sie wohl, Herr Wegner, und tauſend 
Dank für alle Güte“, ſprach fie. Dann eilte ſie 
Thereſen nach, die ſchon im Wagen ſaß. 

„Adieu“, ſagte dieſe, ſich ein wenig vorbeugend, 
während ihre Hände ſich mit einer Reiſetaſche zu 
ſchaffen machten. 5 

„Adieu!“ Mehr brachte er nicht über die Lippen; 


er ſtand ſtill und ſah dem Wagen nach. Sollte 


das ein Abſchied für immer ſein? Unmöglich! 

Es war ihm in der erſten Zeit lieb, daß er 
allein war. Er, der noch nie einen Zwieſpalt mit 
ſich felbft gekannt hatte, mußte vor allen Dingen 
mit ſich ins Klare kommen, und inſofern hatte 
Thereſe das Richtige getroffen, indem ſie ging. 
Daß ſie zurückkam, unterlag keinem Zweifel, nur 
zu bald durfte es nicht geſchehen. Zu Anfang 
ging er wie ein Träumender umher, er war ſich 
ſelbſt fremd geworden. Dann ſuchte er Vergeſſen 
in angeſtrengter Arbeit, er hielt ſich die ganzen 
Tage lang in ſeiner Fabrik auf; aber allabendlich 
hing es ihm wie Blei an den Füßen, wenn er 


nach ſeinem verödeten Kaufe zurückging. Nicht 
nur Anna fehlte ihm darin, er vermißte auch 
ſeine Frau, wie man eine Schweſter vermißt, ſo 
groß war die Macht der Gewohnheit. Und ſelt⸗ 
ſam! je mehr Tage dahingingen, deſto lebhafter 
trat das Bild der letzteren vor ſeine Seele; er 
hörte wohl noch im Geiſt Annas fröhliches Lachen, 
aber immer häufiger dazwiſchen die ruhige 
Stimme ſeiner Frau. Mehr noch: während die 
Leidenſchaft, die ſo plötzlich in ihm erwacht war, 
durch Annas Aibmejenheit 5 
regte ſich in ſeinem Herzen etwas für ſeine 
Frau, was er in ihrer Gegenwart nie empfun- 
den hatte. Er ſehnte ſich nach ihr, nach ihrem 
ruhig behaglichen, immer (gleich liebenswürdigen 


geſchwächt wurde, 


Weſen. So ſchrieb er denn eines Tages kurz und 
freundlich an fie und forderte fie auf, zurückzu⸗ 
kommen; den Anlaß, aus dem fie fortging, be- 
rührte er nicht. Die Antwort ließ nicht auf ſich 


warten, aber erfreulich war fie nicht. „Ich wei“, 


hieß es in ihrem Schreiben, „daß das Geſetz Dir 
das Recht giebt zu fordern, daß ich zurückkehre. 
Ich hoffe indeſſen, Du wirft mir, der jo viel ge- 
nommen wurde, das armſelige Recht zugeftehen, 
mein Elend für mich allein zu tragen.“ 

„Sei es denn, wenn ſie es nicht anders will“, 
ſagte er zornig und zerriß den Brief. „Vorbei!“ 
Er nahm ſich vor, nicht mehr an Ik zu denken 
und dachte doch immer mehr an ſie. Er hatte 
auch außer ſeiner Arbeit nichts, was ihn hätte 
zerſtreuen können. Bon feinen Bekannten hatte 
er ſich zurückgezogen, um allen Fragen nach den 
Veränderungen in feinem Haufe zu entgehen. Die 
Dienftsoten hatte er fortgeſchickt „für die Zeit der 
Abweſenheit ſeiner Frau“, wie er ſagte, und nur 
eine alte, faſt taube Aufwärterin behalten, eine 
mürriſche Perſon, die ſich um nichts und niemand 
kümmerte. So ſaß er Abend für Abend allein 
in dem leeren Haufe und hatte nur einen Ge⸗ 
danken: ſeine Frau, die ihm jetzt ſo ganz anders 
ſchien, als da ſie noch bei ihm war. 

Hatte er ſie denn vorher ſo wenig gekannt? 
Jedenfalls hatte er ſich nie Mühe gegeben, fie 
kennen zu lernen. Er ging hinüber in ihr Zimmer, 
er nahm ihre Bücher auf, las die Stellen, die fie 
angezeichnet hatte, und ſie gaben ihm manchen 
Kufſchluß über ihr inneres Leben; er hatte ſich 
bisher nie um ihren Geſchmack in Sachen der 
Literatur gekümmert. Er öffnete ihr Arbeits- 
tiſchchen, nahm mit behutſamen Fingern die zier⸗ 
lichen Kleinigkeiten heraus und legte ſie dann 
wieder an ihren Platz. In einem Fach fand er 
ein Kinderhäubchen und eine kleine Kaarlocke, 
ſorgſam in Papier gehüllt. Es durchzuckte ihn wie 
eine Offenbarung. Er hatte den Verluſt des 
Kindchens wohl beklagt, aber doch verſchmerzt, 
und nie war ihm der Gedanke gekommen, daß 
ſeine Frau ſchwerer daran trug als er. Sie hatte 
den Schmerz um dieſen Verluſt, für den es 
keinen Erſatz gab, nie überwunden, aber ſie hatte 
ihm ſtill nachgehangen, ohne eine Klage laut 
werden zu laſſen. Wahrlich, ſie hatten nicht mit, 
nur neben einander gelebt. — Immer wieder 
kehrte er in ihr Zimmer zurück, und wenn er 
hinausging, nahm er ein Buch, ein Bild, 
eine kleine, halb vollendete Arbeit von ihr 
mit; er fühlte das Bedürfniß, etwas, was 

gehörte, um ſich zu haben. Vieles trug 
er jo hinüber, zuletzt das Arbeitstiſchchen, 
und an dem letzteren ſaß er oft, den Kopf auf 
den Arm geſtützt, und ſeufzte in ſchmerzlicher 


Sehnſucht nach ihr, die er jetzt erſt kennen, jetzt 


erſt lieben lernte. 

Er ſchloß ſich immer mehr von den Menſchen 
ab, ging düſter und wortkarg umher, und die 
Leute flüſterten hinter feinem Rücken und er- 
gingen ſich in den verwegenſten Muthmaßungen. 

„Hu, Vetter!“ redete ihn eines Tages eine be- 
kannte Stimme auf der Straße an; er ſchreckte 
aus ſeinem Sinnen auf und ſah Melanie, die 
Letzte, der er hätte begegnen mögen. „Was 
machen Sie für ein Geſicht! Behagt Ihnen Ihr 
Strohwittwerthum ſo ſchlecht. Beiläufig, wann 
kommt Thereſe zurück?“ fragte fie mit unſchul⸗ 
diger Miene. Sie ahnte ſo gut, vielleicht beſſer 
als die anderen, daß es ein Zerwürfniß zwiſchen 


den Gatten gegeben hatte, und empfand eine 


kleinliche Freude darüber. 

„Meine Frau hat vollſtändige Freiheit zu bleiben, 
ſo lange es ihr beliebt“, ſagte Wegner ſchroff; 
dann ſetzte er wie beſchönigend hinzu: „Bei ihrer 
immer noch angegriffenen Geſundheit iſt ihr eine 
Luftänderung nothwendig.“ 


„Wirklich? Nun, ich nehme Sie beim Wort. 


Edgar und ich, wir gehen für den Winter nach 
der Riviera, und ich gehe voran; was meinen 
Sie, wenn ich Thereſe überredete, mich zu be- 
gleiten?“ 
„„Wenn meine Frau ſich von Ihnen überreden 
läßt, habe ich ſicher nichts einzuwenden“, ſagte 
Wegner, grüßte und ging fort. Er lachte leiſe 
vor ſich hin: in dieſem einen Punkt wenigſtens 
waren Thereſe und er einig. Sie ſich von 
Melanie überreden laſſen? Aber, ob ſie nach der 
Riviera ging, ob ſie bei der Tante blieb, ihm war 
ſie doch verloren. 
War es denn aber wirklich vorbei? fragte er 
ſich eines Abends. Er hatte erſt einen Verſuch 
gemacht, ſie zu ſich zurückzuführen, ein Brief 
fagt fo wenig, und der feinige war fo kühl ge- 
halten. Wie wenn er hinging und mit ihr 
ſprach. Wenn er ihr alles ſagte, was er in 


diefer Zeit gelitten, gelernt hatte, dann mußte ſie 


ihm doch wieder vertrauen! 

Er ordnete am folgenden Morgen in aller 
Haſt ſeine geſchäftlichen Angelegenheiten, machte 
ſich auf und gelangte am Nachmittag an ſeinen 
Beſtimmungsort. Vom Bahnhof ging er zu Fuß 
nach dem Haufe der alten Verwandten, von dem 
aus er Thereſe, die ſchon lange elternlos war, 
einſt heimgeführt hatte. Wie deutlich er ſich an 
alles erinnerte, vornehmlich an den Tag, wo er 
um ſie warb. Es war ein milder Kerbſttag geweſen 
wie heute, zu derſelben Stunde wie heute war 
er hingegangen. Sicher traf er ſie in demſelben 
Zimmer, das ſie damals inne hatte, und 
dann mußte alles kommen wie damals, nur noch 
ſchöner, weil er ſich heute ſeines Glückes viel 
mehr bewußt ſein würde. da war das Haus; 
er hielt es für ein gutes Omen, daß es ganz 
unverändert war, bis auf die blühenden Töpfe 
in den Fenſtern. Er läutete, und eine Dienerin 
öffnete die Thür. 

„Iſt Frau Wegner zu Kauſe?“ 
athemlos. 5 $ 

„Meine gnädige Frau iſt ausgegangen“, ſagte 
das Mädchen zögernd, als habe ſie ihn nicht recht 
verſtanden. 

„Aber Frau Wegner, ihre Nichte?“ 

„O, die iſt ja abgereiſt!“ 

„Abgereiſt?“ 

„Ja. Es kam eine Verwandte von ihr her, 


fragte er 


‚fie ihre Beute in Roberts Zimmer. Dort, an 


eine hübſche junge dame, den Namen habe ich 
vergeſſen, und die beiden fuhren zuſammen fort.“ 


Robert ſtand einen Augenblick ſtarr und ging 


dann fort, ohne ein Wort zu ſagen. Das hätte er 
nicht geglaubt! Sie war mit Melanie gereiſt, ihm 
zum Trotz, es konnte nicht anders ſein. Sie hatte 
ihm zeigen wollen, wie wenig ihr an ihm und 
ſeiner Meinung von ihr lag. 


Mit dem nächſten Zuge fuhr er zurück. Spät 


am Abend kam er an; es war dunkel, als er ſein 
Haus betrat. Sein Kaus, in das er mit ihr zu- 
ſammen zurückzukehren gehofft hatte! Den Kopf 
zwiſchen die Hände gepreßt, ging er im Zimmer 
auf und ab, Verzweiflung, Zorn, ja, und doch 
Liebe im Herzen für die Frau, die ihn aufgegeben 


hatte. = 
Plötzlich hielt er inne, ihm mar, als hörte er 


Schritte im Haufe; es war nicht der ſchlürfende 


Gang der Alten. Er hörte eine Thür gehen, die 
zu Thereſens Zimmers führie. Sollte ſich Jemand 
eingeſchlichen haben? Taub genug war ſeine Auf- 
wärterin, um es den Dieben bequem zu machen; 
er hatte bisher nie daran gedacht. Ganz leiſe ging 
er in das Zimmer neben jenem und 
Alles war ſtill; er hatte ſich wohl getäuſcht. Doch 
nun hörte er etwas wie das Raujchen eines 
Kleides, und jetzt ein leiſes, bitterliches Weinen. 


horchte. 


Er riß die Thür auf, in dem Mondſchein, der 


ſchräg in das Gemach fiel, ſah er Thereſe ſtehen, 


die Kände vor dem Geſicht, in Thränen aufgelöſt. 

„Thereſel“ ſchrie er auf, und war mit einem 
Schritt neben ihr. 

„um Gotteswillen, Robert!“ rief ſie erſchrocken. 
„Laß mich! Ich gehe ja ſchon!“ Aber er hielt fie 
trotz ihres Sträubens in ſeinen Armen feſt. 

„Du bift nicht gekommen, um zu gehen!“ ſagte 
er dringend. „Ich glaube es nicht.“ 

„Ja — doch — laß mir einen Augenblick Ruhe, 
ſo will ich Dir alles ſagen“, ſprach die geängſtigte 
Frau, und ſetzte dann gefaſſter hinzu: „Es ſoll 
meine Sühne fein, daß ich Dir nichts verſchweige.“ 
Und mit gefalteten zänden und einem ſchüchternen 
Blick in den thränenvollen Augen, der ſie ihm 
unendlich rührend machte, fing ſie an: „Robert, 
ich denke nicht mehr wie damals, als ich fortging. 
Ich hatte kein Recht, Dir zu zürnen, und eigent- 
lich war ich auch zornig auf mich ſelber, weil ich 
nicht ſo gut wie jene andere im Stande war, 
Liebe in Dir zu erwecken. Konnteſt Du denn 
dafür, daß ich nicht liebenswerth bin? Und doch 
hätte ich anders ſein können, ſein müſſen. Ganz 
— ganz fo kühl und gleichgiltig, wie ich ſchien, 
war ich nicht. Ich liebte dich mehr, als ich mir 
ſelbſt geſtehen mochte; ich dachte, alte, verſtändige 
Leute müßten mit dergleichen abgethan haben, 
und du fragteſt nichts nach meiner Liebe. Ich 
war ſehr, ſehr unverſtändig. Das iſt ja nun 
alles vorbei. Nur einmal, dachte ich, wollte ich 
doch noch die Stätte ſehen, wo ich glücklich hätte 
fein können. Ich verließ die Tante —“ 

„um mit Melanie nach der Riviera zu gehen?“ 

„Ich bitte Dich!“ ſagte ſie abwehrend. „Was 
ſollte ich dort, und mit Melanie! Ich reiſte mit 
ihr zuſammen ab, aber weder ſie noch die Tante 
wiſſen, wohin ich gegangen bin. Ich kam auf 
einem Umwege her, ich wollte nur das Kaus und 
den Garten von außen betrachten. Aber als ich 
alle Fenſter dunkel ſah und die alte Aufwärterin 
draußen neben der halb offenen Kausthür, da 
habe ich mich eingeſchlichen — ein letztes Mal — 
und was ich fand —“ Sie brach in heftiges 
Schluchzen aus. 

„Was fandeſt Du denn?“ fragte er; er begriff 
ſie in dieſem Augenblick nicht. = 

„Alles leer hier — alles fort“ — ftöhnte fie. 

„O mein Herz!“ jubelte er. „Iſt es das? Nun 
laß mich reden, nun laß mich Dir ſagen, wie ſehr 
Du mir gefehlt haſt. Weißt Du, woher ich heute 
Abend kam? Von deiner Tante; ich wollte Dich 
bitten, mit mir heimzukehren. Und nun“ — er 
führte ſie in ſeinen Armen nach ſeinem Zimmer. 


„Sieh! Hier habe ich Dich und hier halte 
ich Dich feſt, mein liebes, liebes Weib! 
Ich laſſe Dich nicht mehr fort!“ Und 


ſie zu ſich auf ein kleines Sopha ziehend — 
auch das war ein Raub aus ihrem Zimmer — 
beichtete er ihr und erzählte ihr alles Leid der 
vergangenen Tage. Sie ſprachen wohl eine Stunde 
mit einander und konnten ſich garnicht beruhigen 
in ihrem Glück. Aber endlich ſtockte das Geſpräch, 
und nach einer Pauſe ſagte Robert: „Weißt Du, 
ich ſchäme mich faſt, es auszuſprechen, aber ich 
habe Hunger. Du auch?“ 

Sie nickte lächelnd. „gomm“, ſprach er, „ſehen 
wir, was Frau Eckert für uns thun kann.“ Aber 
des Hauſes redliche Hüterin hatte ſich längſt zur 
Ruhe begeben, ahnungslos, was hinter ihrem 
Rücken vorgegangen war, und fie zu erwecken, 
ſtand in keines Menſchen Macht. 

„So müſſen wir uns ſelbſt helfen“, ſagte Robert. 
„Aber du mußt vorlieb nehmen, mein armer 
Schatz, Du biſt in einer Junggeſellenwirthſchaft.“ 

Sie fanden in der Borrathskammer etwas kalte 
Küche und Wein, und fröhlich wie Kinder trugen 


Thereſens kleinem Tiſch — anders wollte er es 
nicht — verzehrten ſie ihr Abendbrot. Trotz ihres 
Kungers waren fie bald geſättigt, und als Robert 
ihre Gläſer gefüllt hatte, ſtießen ſie leiſe mit ein⸗ 
ander an; aber ſie ſprachen kein Wort, ihre 
Kerzen waren zu voll. 


* 

Mehrere Jahre ſind ſeitdem vergangen. In den 
Parkanlagen einer beliebten Sommerfriſche ſitzt 
an einem ſonnigen Morgen ein ſtattlich und be- 
haglich ausſehendes Ehepaar auf einer Bank im 
Schatten, plaudernd und ſich gelegentlich nach 
einem etwa dreijährigen Knaben umwendend, der 
in einiger Entfernung unter der Aufſicht ſeiner 
Wärterin ſpielt. 

„Nicht wahr, Thereſe?“ ſagt der Mann. „Es 
iſt doch ſchön, einmal in die Welt hinaus zu gehen.“ 

„Gewiß“, giebt ſie zur Antwort; „beſonders 
wenn man ſeine Liebſten mit ſich nimmt und trotz 
alledem fühlt, daß man in der Fremde die Hei⸗ 
math immer lieber gewinnt.“ 

Er reicht ihr die Fand, und ein Weilchen ſind 
beide ſtill. Jetzt hören ſie Stimmen; die Biegung 
des Weges und die Bäume und Büſche laſſen ſie 
die Ferankommenden nicht ſehen, aber fie horchen 
aufmerkſam, blicken einander an, und die Frau 
ſagt leiſe: „Weißt Du, wer das iſt, Robert?“ 

Jetzt kommt ein junges Ehepaar Arm in Arm 
heran. „Wahrhaftig“, jagt Robert, „Trautmann 
und ſeine Frau“; und ehe er ein Wort mehr 
ſagen kann, iſt Thereſe aufgeſtanden und den 
beiden entgegengeeilt. Die junge Frau ſtößt einen 
Freudenruf aus und kommt raſch auf ſie zu. 

„Liebe Frau Wegner!“ ruft ſie; „daß wir uns 
hier ganz unerwartet wiederſehen!“ 

Wegner iſt hinzugetreten, und es beginnt ein 
allgemeines Kändeſchütteln und lebhaftes Er⸗ 


ſagt er. 


kundigen nach Befinden und Ergehen. „Es iſt 


ein glücklicher Zufall, der uns an dieſe Stelle 


ührt“, jagt Trautmann. „Wir find nur auf 
er Durchreiſe, wir gehen nach der Schweiz. 


Wochen Land- 


Und Sie?“ 


„Wir wollen hier einige 


aufenthalt genießen“, antwortet Wegner; und 
Thereſe ruft: „Johanna, bringen Sie den Kleinen. 
Dies“, jagt fie, den Knaben auf den Arm hebend, 
„iſt unſer Sohn.“ 


Wegner junior präfentirt ih als ein kern⸗ 


geſunder, luſtiger und zugänglicher kleiner Burj) 
und wird gebührend bewundert. 


„Sie ſehen blühender aus als jemals“, ſagt 


Anna Trautmann zu Thereſen. 


„Ich bin auch glücklich wie nie zuvor“, ent- 


gegnet dieſe mit ſtrahlendem Lächeln. „Man 
hätte ſich noch jo viel zu fagen, aber die Traut- 
manns müffen ſich beeilen, wenn ſie den Zug 
nicht verſäumen wollen. So trennt man ſich, auf 
hoffentlich baldiges Wiederfinden. 


„Wie glücklich ſie ausſieht und wie hübſch!“ 


ſagt Thereſe, nachdem jene verſchwunden ſind. 
En eins habe ich doch entdeckt: fie hat kein 
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Wegner blickt ſie lächelnd an, dann ſchlingt er 


den Arm um ſie — ſie ſitzen wieder auf ihrer 
Bank, und der Kleine fieht vor der Mutter. 


„Du biſt ein liebes, prächtiges Weib, Thereſe!“ 


Sie lacht ein wenig verlegen. „Ich weiß doch 


nicht“, ſpricht ſie, „was ich empfunden hätte, 
wären wir beide noch allein. Aber ſo ie 
feht den Knaben mit mütterlichem Stolz an ſich, 
fo zu Dreien fordere ich getroſt die ganze Welt 
heraus!“ 


BC 


— —— 


Räthſel. 


I. Charade. 6 

Wenn Du in des Sommers gluthbringenden Tagen 
Ruhſt an dem kühlen, ſchön grünenden Strand, 
Wirſt Du die Eins, Zwei vergeblich befragen, 
Wie ſie mit Schönem oft Böſes verband. 

Streut dann der Winter Schnee auf die Gefilde, 
Schauſt Du die Dritte — das heißt, wenn es friert — 
Bis durch die Sonne, bie lenzige, milde, 
Eins, Zwei die Dritte wild ſeewärts entführt. 
Doch kommt das Ganze mit furchtbarem Müthen, 
Wagſt Du die Vierte wohl, um dort zu ſchau'n, 
Wo oft die Dämme nicht ſchützen, behüten, 
Wo Du Verheerung erblickeft mit Grau'n. 
A. F. Borchert. 
II. Anagramm. 5 
So weit Du Deinen Cirkel fpannft, 
Go groß bin ich in einem Kreis. 
Die erſte Halfte mir verkehr’, — 
An meinen Niederlagen ſchwer 
Du mein Geſchick dann meſſen kannſt. A. O. 
III. Homonume Drolligkeiten. 

15 Es wird wohl kein vernünftiger Menſch — — 

alten. 

{ 2. Es war höchſte Zeit, daß man die Arbeit hatte 
einſtellen laſſen: ein zweiter abgerutſchter — hätte 
mehrere Arbeiter — können. - 

3. „Aber, Herr Richter“, fiel ihm der Gauner ins 
Wort, „das darf doch nicht —, daß ſie ſagen: 
„ſtehlen““ „!“ D. F. 

IV. Ahroftichon. 

Aus folgenden 96 Silben ſollen 35 Wörter gebildet 
werden, die in ihren Anfangsbuchſtaben von oben nach 
unten geleſen einen neuerdings viel genannten Mo⸗ 
narchen und ſeine Eigenſchaften, in den Endbuchſtaben 
einen allgemein gehegten Wunſch ergeben: 

a, au, ber, ber, ber, bes, bin, cae, da, dan, dau, 
del, den, di, der, do, dorf, dorf, drey, e, e, em, 
ei, en, er, es, fa, fi, für, ge, gei, gei, gen, ger, 
gern, haid, hard, her, hid, i, il, il, ja, jä, kel, 
Ro, krau, land, land, lend, li, lin, ma, mund, 
mus, na, ne, ne, ner, neu, neu, ni, ni, nus, pi, 
ra, rath, raub, ray, re, re, rei, rit, ro, ro, ſar, 
ſche, ſchleu, fe, fe, fee, ſei, ſen, ſen, ſpan, ſtabt, 
ſten, ta, te, ter, ti, tis tü, ü, ur, zet. 

Die Worte bedeuten: 1. ein entartetes Kind, 2, einen 
Schreckensmann, 3. einen Berg, 4, einen württem⸗ 
bergifhen Herrſchernamen, 5. einen Gomponiften, 
6. einen ſchlimmen Geſellen, 7. eine Stadt in 
Defterreichiich - Schleſien, 8. einen großen Feldherrn, 
9. einen berühmten Kater, 10. einen neuerdings 
oft genannten Arzt, 11. eine deutſche Kaiſerin, 
12. eines A Braut, 13. eine Feſtung, 
14, eine berühmte Fabrikſtadt, 15. einen Führer in den 
Kreuzzügen, 16. einen Unterkunſtsort, 17. nicht viele, 
18. einen Beamten, 19. ein Territorium in der Union, 
20. einen Verwandtſchaftsgrad, 21. eine weſtpreußiſche 
Kreisstadt, 22. einen Dichter, 23. einen Ort in Weſt⸗ 
preußen, 24. mit Gras bewachſenen Boden, 25. einen 
römiſchen Gott, 26. einen traurigen Zuſtand, 27. einen 
Erfinder, 28. einen deutſchen Hafen, 29. einen ſehr oft 
vorkommenden Ortsnamen, 30. eine Wurfvorrichtung, 
31. ein Gewerbe, 32. ein Gewäſſer, 33. einen Helden, 
34, einen Fluß, 35. eine Univerſitätsſtadt. 

Leo Kowalkowski-Stuhm. 
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